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Das weibliche Proletariat der
Jnduſtrieſtädte.

e. a. Heutzutage, wo jeder Wohlmeinende mit Schrecken
den entſetzlichen Druck wahrnimmt, unter dem das
werkthätige Volk duldet und ſchmachtet, dürfte es wohl
an der Zeit ſein, immer wieder darauf hinzuweiſen,
daß nur mit der Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Pro
duktionsweiſe dem Elende des Proletariates abgeholfen
werden kann. Alle noch ſo wohlgemeinten Palliativ-
mittel ſind nicht nur wirkungslos, ſondern geradezu
bedenklich.

Wags geſchieht zum Beiſpiel nicht von ſogenannten
„edeldenkenden Damen“, um der Notlage ihrer Ge
ſchlechtsgenoſſinnen zu ſteuern! Da werden Wohl
thätigkeitsbazare abgehalten, Magdalenenſtifte für z
fallene Mädchen eingerichtet 2c. Aber die Folge aller
dieſer pſeydp-philanthropiſchen Beſtrebungen iſt nur
die die Charakterſchwächung Xrienigen,
welche man thatkräftigſt zu unterſtützen glaubt. „Kein
Almoſen, unſer Recht gewährt uns!“ Das ſollte auch
der Wahlſpruch des weiblichen Proletariates ſein. Die
Frauen der Arbeit haben vor allem die Pflicht, auf
die Verbeſſerung ihrer Lage zu dringen. Das zeigen ihre
mißlichen Verhältniſſe in den Jnduſtrieſtädten zur
Augenſcheinlichkeit.

Es würde uns zu weit führen
aller Kategorien der Frauen aus dem Volke ſchildern
wollten. Wir greifen deshalb nur die bezeichnendſten
heraus.

Da ſchleicht abends in verblichenen Flottern, in
einer Kleidung, aus der die äußerſte Dürftigkeit ſpricht,
jenes u iche Weſen durch die Straßen der Stadt,
welches die Not in die Arme der Proſtitution ge
trieben. Wohl mag die hochelegante Dame der
Bourgevifſie verächtlich die Naſe rümpfen über die Un
glückliche, aber wer weiß, wer von den Beiden unſere
Sympathie am meiſten verdient!

Gewöhnlich war das Schickſal der Proſtitnierten
eine Kette von erfolgloſen Kämpfen z das Elend,
bis zuletzt der nackte Erhaltungstrieb die Furcht

vor der Schande ſiegte. Dann aber auch trugen nicht
ſelten die Söhne und der Gatte der reichen Dame zum
Falle des Mädchens aus dem Volke bei. Die Proſti
tuierten ſind zum größten Teile einſt brave Arbeiterinnen
eweſen, und nur der kärgliche Verdienſt iſt die Urſache

ihrer Verworfenheit geworden, wenn nicht der ver
derbliche Einfluß der Fabrikarbeit die Urſache ihres
Falles war.

38) Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina SGreen.

Nachdruck verboten.

Obwohl der Diſtriktsanwalt dieſen Namen zu hören
erwartet hatte, zuckte er in dem Gedanken an ſeinen
Freund Orcutt ſchmerzlich zuſammen. Seine ung
e wenig verratend, fuhr er zu fragen fort:
„Bef ſich Mr. Manſell vor dem Attentate auf
Mr. Clemmens in Sibley?“

tten Sie eine Unterredung mit ihm?“

ger e l s fühl Jmogene Dares
amgeW x an In der Wald hinter

dem der Mrs. Clemmens. Es tige
Gründe, die ich nicht erwähnen kann, welche e
zuſammenkunft r machten, die nichts Un
ß el le Wer daß Sie ein Liebezpaar

D.

fragte Mr. is, unwillkürlich einen
L damit c er S Wrenhaſter Weiſe

r We ren nd daß ich ſo wenig ſeinerſeits

wie m eine ſolche zu ſcheuen
Wig wenn Sie jenen z i ſo

und es Mr en ſein. Mr.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Dienstag den 7. April 1891.

Wenn man mittags die Straßen der großen Jn-duſtrieſtädte paſſiert, ſo bekommt man et aus dem

Munde der Fabrikmädchen Redensarten zu hören,
welche die Schamröte ins Geſicht treiben. Leicht fällt
man dann das verdammende Urteil über ſolche ſitt
liche Verworfenheit, aber man bedenkt nicht, daß das
ſauſende Rädergetriebe in den Fabriken, das Zuſammen
arbeiten von Frauen und Männern, Jungfrauen und
Jünglingen unbedingt entſittlichend wirken muß. Wenn
da vielleicht eine weibliche Perſon wirklich einen nicht
zu knappen Lohn bezieht, ſo iſt dieſer Umſtand doch
gewiß keine Entſchädigung für die ſittlichen Nachteile,
die Zerſtörung des Familienlebens, welche die Frauen
arbeit in der Jnduſtrie naturnotwendig im Gefolge hat.

IJn der Regel verdient indeſſen eine Arbeiterin gar
nicht mehr, als ſie zum notwendigen Lebensunterhalte
braucht, ja ſie iſt zur Beſtreitung der Ausgaben für
Garderobe auf ein ſogenanntes „Nebenverdienſt“ an
gewieſen. Wir glauben, jeder unſerer Leſer wird ver
ſtehen, was wir unter dem „Nebenverdienſte“ meinen.
Wir können uns deshalb wohl weitere Erklärungen
erſparen. Nur wollen wir bemerken, daß der zyniſch
kalkulierende Kapitaliſt dieſen „Nebenverdienſt“ ſchon
mit in Rechnung gezogen hat. Der Kapitalismus
verlangt eben den Arbeiter mit Haut und Haar, mit
Leib und Seele als ſein Eigentum in dem Produktions

wenn wir das Elend prozeſſ e.
Nicht beſſer geſtellt als die Fabrikarbeiterinnen ſind

die zahlloſen Angehörigen des weiblichen Proletariates,
welche in der Hausinduſtrie thätig ſein müſſen. Die
Hausinduſtrie wirft für den Arbeiter immer die dürf-
tigſten Ertäge ab, und ſo iſt es ſpeziell auch bei der
Hausarbeiterin. Die Näherinnen beziehen einen Lohn,
der eigentlich bloß ein verlangſamtes Verhungern bei
langandauerndſter, intenſivſter Arbeit ermöglicht. Dazu
müſſen die Aermſten die Utenſilien Nähfaden, Nadeln
u. ſ. w. ſelbſt ſtellen, mit anderen Worten alſo noch
den Zoll für dieſe Dinge von ihrem Hungerlohne be
zahlen. Die derzeitige Petition der Schneiderinnen
und Näherinnen um die Aufhebung des Nähgarnzolles
war daher gewiß voll und ganz berechtigt. Bei den
Näherinnen herrſchen unter den obwaltenden Umſtänden
denn natürlich die Berufskrankheiten: Schwindſucht,
Bleichſucht, Hyſterie im vollſten Maße. Wir könnten
hier an dieſer Stelle das große Heer der weiblichen
Dienſtboten anführen; indeſſen ſei dieſe Kategorie der
Arbeiterinnen in anbetracht ihrer durchaus eigen
tümlichen Verhältniſſe einer ſpäteren, eingehenderen
Beſprechung vorbehalten. Daß gleichfalls ſie mit allen

Ferris ſprach nun mr noch im Tone des Diſtrikts-
anwaltes. Der angſtvolle Blick, den Jmogene auf ihn
richtete, bewies, daß ſie ſich der Tragweite dieſer Frage

n h v z dw ſie vj opfnicken. is fuhr fort:Ring befand ſich alſo in Mr. Manſells Beſitze, als
Sie ſich von dieſem Herrn trennten?“

„Ja,“ hauchten ihre Lippen beinahe unhörbar.
„Und Sie n den Ring nicht früher wieder als

am Tage des Mordes in Mrs. Clemmens Speiſe-
zimmer

We ſagte Mr. Ferris lderem To
are,“ ſa is in milderem Tone,„Sie haben all' re Fragen mit einer Aufrichtigkeit

beanwortet, die ich anerkennen muß. Wollen Sie
meine Dankesverpflichtung noch dadurch vermehren, daß
Sie mir ſagen, ob Sie, was Sie mir jetzt mitgeteilt,
auch irgend jemand anderem anvertraut haben, ſo
werde ich Sie nicht weiter mehr mit Fragen quälen.“

habe ſonſt niemand ins Vertrauen gezogen,
Sir,“ erwiderte Jmogene, deren Kräfte ſichtlich erſchöpft
waren. „Was ich Jhnen geſagt, iſt kein and
für müßige Geſpräche.“

n ine nun von der a keit s v
maßungen Hickorys überzengt, von

Dare mit jener achtungsvollen Rückſicht, die dastig jedem henen auferlegt.

Schickſalen des Lebens, allen Verführungen zu kämpfen
haben, daß auch ſie äußerſt ſchlecht bezahlt werden,
weiß jeder Eingeweihte.

Wir kämen nun zum Schluſſe zu dem geiſtigen Pro-
letariate, deſſen Vertreter unter dem weiblichen Teile
der Bevölkerung ebenfalls ſehr zahlreich ſind. Wir
verweiſen hier ganz beſonders auf die in der Schrift
ſtellerei und der Journaliſtik beſchäftigten Frauen, denen
Ken wie den Handarbeiterinnen die vornehmen Damen,

eamtenfrauen u. ſ. w. mit ihren Arbeiten aus Zeit
vertreib die empfindlichſte Konkurrenz machen. Heut-
zutage, wo auf litterariſchem Gebiete der Einfluß des
Kapitalismus längſt unbeſchränkt herrſcht und eine
billige Maſſenproduktion hervorgerufen hat, muß man-
ches blühende Menſchenleben im erfolgloſen Kampfe um
die Exiſtenz zu grunde gehen. Die Kulis der Feder,
die Sklavinnen des litterariſchen Unternehmertums ſind
wahrlich ſchlecht geſtellt, müſſen ihren Geiſt bedingungs-
los verkaufen, der geiſtigen Proſtitution verfallen. Sie
leben beſtenfalls im glänzenden Elende.

Ziehen wir nun das Fazit aus unſeren Darlegungen,
ſo erhellt daraus, daß die Not des weiblichen Prole-
tariats in den Jnduſtrieſtädten überaus groß iſt und
dringende Abhilfe erheiſcht. Auch für das weibliche
Proletariat gilt im vollſten Sinne das Zauberwort
des SozialismusProletarier aller Länder, vereinigt Euch!“

Solitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Morgen, Dienstag den 7. April wird der Reichs
tag ſeine Arbeiten wieder aufnehmen, und in der
Beratung der zweiten Leſuug des h
(Abänderung der Gewerbenovelle) fortfahren. Bisher
wurden die Beſtimmungen über Sonntagsruhe, Truck
ſyſtem, Arbeitsbuch und Fortbildungsſchulen erledigt.
Die Beratungen am Dienstag werden zunächſt mit der Ein
richtung der Betriebsſtätten fortgeſetzt werden. Alsdann
kommen noch zur Verhandlung die Beſtimmungen über
Kündigungsfriſten, Schadenerſatz bei Kontraktbruch, über
Lehrlinge und Betriebsbeamte, Fabrikordnungen, Arbeiter
ausſchüſſe. Daran reihen ſich die neuen Beſtimmungen
über die Beſchäftigung der Kinder und jugendliaen
Arbeiter, die wichtigen Einſchränkungen in der Be
ſchäftigung weiblicher Perſonen, die neuen ne
über die Aufſichtsbeamten und die Abänderungen der
Strafbeſtimmungen. Hierbei kommen insbeſondere die
Beſtimmungen über Koalitionsfreiheit zur Sprache.

22. Kapitel.
Craik Manſell.

„Er iſt hier,“ meldete Byrd.
„Und Sie hatten keine Schwierigkeit, ihn hierher zu

bringen?“ fragte Mr. Ferris geſpannt und ſeine Zi-
garre zur Seite legend.

„Nein, Sir. Er benahm ſich wie ein Mann, der
ſolche Botſchaft erwartet hat. Gleich auf die erſte
Andeutung hin, daß man zu Sibley ſeine Anweſenheit
wünſche, erhob er ſich, mit einem Blicke auf Mr.
Goodmann, und nach wenigen kurzen Vorbereitungen
erklärte er ſich bereit, mir zu folgen.“

„Führen Sie ihn herein, Mr. Byrd,“ ſagte der
Diſtriktsanwalt, ſeine Akten wegſchiebend. „Doch halt,
ſtellte er keine Fragen

„Nur eine einzige; er wünſchte zu wiſſen, ob ich
ein Detektiv ſei. Als ich dies bejahte, bemerkte er:
„Jch werde wohl als Zeuge vorgeladen?“ worauf zu
erwidern ich mich hütete.

Einige Minuten ſpäter trat Craik Manſell in das
Büreau. Mr. Ferris, der ihn nie vordem geſehen,
war durch ſein männliches, ernſtes Weſen überraſcht,
und ſich von ſeinem Sitze er ſagte er: „Jch
e S um n gen Mr. ell; inotwendi m Jhnen prechen,e ich Sie hierher bemühen, da meine Feit zu ſehr

pruch genommen iſt, mir eine Reiſe zu ge
ſtatten.



Der „Reichsanzeiger“ hofft, daß die Beratung nun
mehr einen etwas raſcheren Fortgang nehmen werde,
da bei einem Weiterarbeiten in der bisherigen Weiſe
auch der 1. Januar 1892 als Zeitpunkt für das Jn-
kraſttreten des Geſetzes nicht werde feſtgehalten werden
können. (IJn der Vorlage war der 1. April 1891 als
Termin feſtgeſetzt) Die ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten werden über derartige Rückſichten ohne
weiteres ſich hinwegſetzen und darauf bedacht ſein
müſſen, das Jntereſſe der Arbeiter zu wahren. Dem
Arbeiterſchutzkartell im Reichstage mag dies allerdings
wenig angenehm ſein, denn die Reden der ſozialiſtiſchen
Abgeordneten ſollen den Nachweis liefern, daß wir es
hier in Wirklichkeit nicht mit einem Arbeiterſchutz,
ſondern mit einem Arbeitgeberſchutz und dem Beſtreben
zu thun haben, die wichtigſten Rechte der Arbeiter, das
Koalitionsrecht u. ſ. w. illuſoriſch zu machen.
Richter benutzt in ſeiner „Freiſ. Ztg. die Gelegenheit,
um auf die Notwendigkeit hinzuweiſen, daß die Ver
handlungen weit über Pfingſten ſich hinausziehen
werden und an der Hand dieſer Thatſache die Ein
führung von Diäten für Reichstagsabgeordnete zu fordern.

Der Herausgeber der Preußiſchen Jahrbücher“,
der bekannte freikonſervative Profeſſor Delbrück ſagt
bezüglich der Unterſtützung des Miniſters v. Boetticher
aus dem Welfenfonds, dieſelbe ſei „ein großes Unglück,
aber eine gute That und, eine tapfere That.“ Das
Intereſſe Deutſchlands habe gefordert, daß Miniſter
v. Boetticher, „der zu dem Fürſten Bismarck eine
Ergänzung bildete, wie ſie kaum je in der Geſchichte
unter zwei hervorragenden Perſönlichkeiten gefunden
wird,“ um jeden Preis ſeinem Poſten erhalten werde.
Für ſolche Fälle aber gäbe es kein formales Recht.
„Aber wehe dem Staate, deſſen Leiter nicht trotzdem
Mittel und Wege finden, zu thun, was dem Allgemein-
wohl heilſam iſt. Hier einige hunderttauſend Mark
dort eine ſtaatzmänniſche Hilfskraft erſten Ranges für
den Fürſten Bismark. Es iſt unwürdig, darüber noch
zweifelnde Worte zu machen, unwürdig wenigſtens für
jeden, der eine Vorſtellung hat von der Größe der
deutſchen Geſchichte in der nunmehr hinter uns liegen-
den Epoche.“ Herr Delbrück kommt zu dem Schluſſe,
„daß hier nun einmal ein Fall einer abſoluten Aus-
nahme vorlag, daß es für eine ſolche Ausnahme eine
geſetzliche Beſtimmung nicht geben kann und daß des
halb die ſubjektive Entſcheidung des leitenden Staats

an die Stelle der geſetzlichen Beſtimmung treten
muß.“

Die „Voſſiſche Ztg.“ ſagt hierzu:
„Gegen dieſe Ausführungen muß, wenn ſie nicht als blutige

Satire aufgefaßt werden ſollen, der entſchiedenſte Einſpruch
erhoben werden. Denn ſie enthalten nicht mehr und nicht
weniger als eine Rechtfertigung der Revolution. Wenn heute
das Geſetz einen Staatsmann der es beſchworen hat, nicht
binden ſoll, weshalb morgen die Maſſen Wenn ein Kanzler
ſeine „ſubjektive Entſcheidung“ über das Geſetz ſtellen darf,
wie will man den Sozialdemokraten Achtung vor der geſetz
lichen Ordnung vorſchreiben Wer kann feſtſtellen, wann der
Fall einer „abſoluten Ausnahme“ gegeben iſt? Unwürdig
wäre es der deutſchen Nation, wenn ſie ſtillſchweigend einen
Rechtsbruch für erlaubt anſähe, ſobald ihn derjenige Mann
verübte, der in erſter Stelle zum Hüter des Geſetzes beſtellt
war. Dieſes böſe Beiſpiel führt, wenn es nicht entſchieden
zurückgewieſen, ſondern obenein gebilligt wird, zur Gefährdung
aller öffentlichen Rechtsordnung, zu anarchiſchen Zuſtänden,
welche des Rechtsſtaates ſpotten.

Jm folgenden nennt es die „Voſſiſche“ eine Ueber
treibung, daß man Herrn v. Boetticher nicht hätte
entbehren können. Der frühere Miniſter Rudolf
Delbrück ſei viel bedeutender geweſen und hätte
auch gehen müſſen. Wir vermögen die Unentbehrlich-
keit des Miniſter v. Boetticher nur in dem großartigen
Anpaſſungsvermögen an den Fürſten Bismarck zu er

„Es bedarf keiner Entſchuldigung,“ erwiderte Man
ſell, mit einem ſtattlichen Gruß nähertretend. „Was
wünſchen Sie von mir

„Wir haben Sie in freundlicher Weiſe hierher ge-
beten,“ erwiderte der Diſtriktsanwalt, „um durch Sie
einige Aufſchlüſſe bezüglich des plötzlichen Todes Jhrer
Tante zu erhalten, mit deren Verhältniſſen Sie ja
genau bekannt waren. Als Mrs. Clemmens Neffe
werden Sie natürlich ſelbſt lebhaft wünſchen, den
Mörder ſeiner verdienten Strafe überliefert zu ſehen.“
Der Nachdruck, mit dem der letzte Satz geſprochen
worden, ſtempelte ihn zur Frage, und Byrd, der am
nächſten Tiſche ſtand, wartete mit angſtvoller Spannung
auf die Antwort. Verwundert darüber, daß keine
Antwort erfolgte, wiederholte Mr. Ferris: „Als Neffe
der Mrs. Clemmens wie als Erbe ihrer geringen Er

können Sie wohl nur dieſen Wunſch hegen.“
uch dieſe Bemerkung blieb ohne Erwiderung Manſell

preßte einzig die Lippen noch feſter aufeinander.Ferris und Byrd konnten nicht umhin, die Ehrlichkeit

des Mannes zu bewundern, der auf alle ihn bedrohende
Gefahr hin keiner falſchen Aufſtellung zuſtimmen wollte.
Erſterer fuhr, ohne auf ſeiner Andeutung zu beharren,

„Sie wiſſen wohl, daß Mr. Gouverneur Hildreth
betreffs der Ermordung Jhrer Tante in Unter

ſuchungshaft befindet, und es herrſcht im Publikum
kaum ein Zweifel darüber, daß dieſe Vorunterſuchung

ſeiner direkten Anklage auf Mord, ja, zu ſeinerVerurteilung führen werde. Zu unſerer Beſtürzung

blicken, was aber gemeiniglich nicht als Zeichen be
ſonderer Größe anerkannt wird. t ß

Jn einem anderen Artikel, welcher die Reichstags
kandidatur des Fürſten Bismarck beſpricht, ſagt der
obengenannte Profeſſor Delbrück in den genannten
„Preußiſchen Jahrbüchern“, die Kandidatur ſei ſchlecht
weg „ein Unglück, eine Blamage, wenn er durchfällt,
ein Unheil, wenn er gewählt wird. Wer die Regierung
ſtürzt, muß eine neue errichten. Soll der Fürſt Bis
marck etwa auf dieſem Wege ins r zurück
kehren Weiter nennt er es „einen Verrat unter
dem Scheine der Freundſchaft und Verehrung, ihm
eine Kandidatur anzubieten, die nicht angenommen iſt,
ein Reichstagsmandat, von dem kein wirklicher Gebrauch
emacht werden ſoll, eine Ehre, die für einen FürſtenBismerch welches auch der Ausgang ſei, immer nur

eine Minderung ſeines Namens bedeuten kann.“
Der Herr Profeſſor verkennt eben die Abſicht der
jenigen Herren, welche ihm die Kandidatur angeboten.
Fürſt Bismarck iſt der Vertreter der Intereſſen des
großen Kapitals, welche auch ſeine Intereſſen ſind.
Die wahre Natur Bismarcks zeigt ſich in einer Aeuße-
rung desſelben an ſeinem Geburtstage. Die „Ham-
burger Nachrichten“ erzählen folgendes: „Fürſt Bis
marck trank aus einem großen Pokal allen zu und
ſagte, ſeit er aus dieſem trinke, lebe er wie Johann
der muntere Seifenſieder; früher ſorgenvoll bekomme
er jetzt ſo viel geſchenkt, an dem großen Silberſchatz
allein habe er weidlich zu hüten.“ Allerdings hat der
Sägemüller, Schnapsbrenner c. von Varzin ſo viel
zuſammengeſcharrt, daß er vom „armen Mann“ mit
dem „ſorgenvollen“ Leben zum vielfachen Millionär
wurde. Es iſt nur gut, daß die Belege zum Welfen-
fonds verbrannt wurden. Der Pokal, ein Beſtandteil
des großen Silberſchatzes, iſt ihm von dem ſchutzzöll
neriſchen Zentralverband deutſcher Jnduſtri-
ellen, der ſich als Vertreter der deutſchen Jnduſtrie
anfſpielt, „verehrt“ worden. Die Geſchenkgeber ſind
dieſelben, gegen deren Anmaßung als Vertreter der
deutſchen Jnduſtrie ſich unlängſt eine Kundgebung des
„Reichsanzeigers“ richtete. Das Tafelſilber reicht für
24 Perſonen das Mittelſtück bildet eine Ruhmes-
göttin auf dem Siegeswagen, die einen Schild mit
dem Bilde des Fürſten Bismarck vor ſich hält.
Den Herren kommt es nicht darauf an, auf dieſe Weiſe
das Geld mit vollen Händen zum Fenſter hinaus zu
werfen, wenn ſie aber ihren Arbeitern eine Lohnauf-
beſſerung gewähren ſollen, dann ſpielen ſie die Not-
leidenden, denen durch Zölle tüchtig unter die Arme
egriffen werden muß, wenn die Jnduſtrie nicht leidenſoll Es iſt eben die hellſte Korruption!

Aus Konſtanz kommt die Mitteilung, daß
dort gelegentlich einer Hausſuchung die Fäden eines
„anarchiſtiſchen Komplotts“ entdeckt worden
ſeien, welches in einem Hochverratsprozeß vor dem
Reichsgericht ſeinen Abſchluß finden werde. Wir be
zweifeln vorläufig die Richtigkeit dieſer Mitteilung.

Daß die ſozialiſtiſche Bewegung unter den pol-
niſchen Arbeitern Poſens und Schleſiens in ſchnellem
Wachſen begriffen iſt, davon legen die bis jetzt von uns
nur zum kleinen Teile erſt wiedergegebenen Korreſpon
denzen Zeugnis ab, welche in der „Gazeta robotnicza“
fortlaufend enthalten ſind. Daß aber diejenigen pol-
niſchen Genoſſen, welche der allgemeinen Sache mut-
voll zu dienen trachten, dort ebenſo gemaßregelt werden
wie hier, beweiſt wiederum ein Bericht in Nr. 13 der
„Gaz. rob.“ aus Samter (Poſen). Es muß dabei
nicht außer Acht gelaſſen werden, daß die dortige Be
wegung in hervorragenderem Maße auf die Land
bevölkerung ſich zu ſt zen hat, weil gerade die Provinz
Poſen mehr eine ackerbautreibende als eine induſtrie

wie zu ſeinem Glücke hat ſich jedoch in letzter Zeit
ein nicht minder ſchwerwiegendes Beweismaterial gegen
eine andere Perſon ergeben, und um in dieſer Richtung
von Jhnen Näheres zu erfahren haben wir Sie nach
Sibley berufen.“

Bei den Worten, „gegen eine andere Perſon,“ hatten
ſich Manſells männlich edle Züge krampfhaft verzogen;
als Mr. Ferris innehielt, bemerkte er jedoch voll
kommen ruhig und gefaßt: „Jch warte nur darauf,
den Namen der neuerlich verdächtigen Perſonen zu
hören.“

„Sollten Sie ihn nicht erraten können?“ entgegnete
der Diſtriktsanwalt kalt.

Manſells Augen blitzten, als er erwiderte: „Jch
glaube, ich habe das Recht, ihn nennen zu hören.“

„Sogleich, Sir. Möchten Sie mir aber nicht vor
her noch einige Fragen beantworten?“

„Laſſen Sie hören,“ klang es vollkommen ruhig
zurück.

„Sie wiſſen, daß es Jhnen vollkommen freiſteht, zu
antworten oder nicht; ich möchte Sie zu keinem Zu
a rſe veranlaſſen das Sie nachträglich bereuen

en.“
„Sprechen Sie!“
„Wollen Sie mir alſo ſagen, Mr. Manſell, wo Sie

ſich befanden, als Sie zuerſt von dem gegen Jhre
Tante verübten Verbrechen

„An meinem Schreibpulte in der Fabrik.“

treibende Bevölkerung hat und letztere ſchließlich erſt
aus erſterer ſich rekrutiert. Sodann iſt zu beachten,daß der polniſche Arbeiter nicht nur gegen ſäne Fabrik

herren, ſondern beſonders gegen den immer noch domi
nierenden „angeſtammten“ Adel und gegen die allge-
waltige Geiſtlichkeit zu kämpfen hat; alſo gegen zwei
Faktoren, welche bei uns hier doch mehr oder weniger
u den überwundenen Standpunkten gehören. ieFreiwillige Hörigkeit dieſem polniſchen Adel und der

polniſch-katholiſ Geiſtlichkeit gegenüber iſt bis jetzt
wohl das grundfeſteſte Bollwerk geweſen gegenüber den
Aufklärungsbeſtrebungen einzelner, dem armen Arbeiter
und Landmann wohlgeſinnten Männer, doch damit
iſt es nun für alle Zeit vorüber. Die polniſche Arbeiter
bewegung greift ſo ſchnell und ſo ſtark um ſich, daß
den „Herren“ allen himmelangſt wird und ſie wie
wir in einem anderen Artikel wiedergeben werden
ſchon die Staatshilfe gegen dieſelbe in denunziatoriſcher
Weiſe anrufen. Es rig zu konſtatieren, daß der
erſte Anſturm der Sozialdemokratie auf die polniſchen
Landesteile Deutſchlands einen glänzenden Erfolg er
rungen hat die Geißeln des armen polniſchen
Volkes, Adel und Pfaffen ſtehen mit ſchlottern-
den Beinen ratlos vor der Thatſache, daß ihre bis
herige Allmacht gebrochen iſt, der polniſche Arbeiter
will nicht mehr der Knecht der freiwillige Leib-
eigene ſein, der er bislang geweſen; er iſt zur Er
kenntnis ſeiner Lage gekommen und hat ſeine beiden
größten Feinde und Ausbeuter kennen gelernt. Faſt
in allen Berichten, welche den polniſchen Arbeiter
Zeitungen zugehen, findet man Klagen und Angriffe
gegen dieſe zweieinigen Kulturfeinde. Die polniſchen
Genoſſen verdienen unſere volle Sympathie umſomehr,
als ſie auch noch ſeitens der Behörden Verfolgungen
hinſichtlich ihrer Mutterſprache zu erleiden haben und
dadurch gewiſſermaßen noch unter einem ganz be-
ſonderen Ausnahmegeſetz ſtehen, weil deren Kinder
mittels einer Sprache unterrichtet werden ſollen, welche
dieſelben garnicht verſtehen. Der polniſche Arbeiter
muß, will er überhaupt über die Beſtrebungen der
Sozialdemokratie ſich informieren bezw. belehren, noch
eine zweite die deutſche Sprache kennen. Alſo, mit
der beliebten Schmähung der Polen ſeitens der Deutſchen
iſt es nicht weit her, denn wir ſehen, daß trotz aller
Schwierigkeiten, trotz aller Beſchwerniſſe und Not, trotz
aller Bedrängungen die von den Deutſchen faſt aller
Parteifärbungen beſtgehaßten Polen dennoch das Herz
und den Kopf auf dem rechten Flecke haben ſie
wenden ſich eben mit Ueberzeugung denen zu, von
welchen ſie wiſſen, inſtinktiv fühlen, daß ſie, wenn nicht
für ſich, ſo doch für ihre Kinder und Enkel durch
deren Beſtrebungen eine Anders-, eine Beſſergeſtaltungder Verhältniſſe zu erwarten haben. Sie ſollen in

ihrer Erwartung nicht getäuſcht werden. Die Sozial
demokratie kennt keine Deutſchen, keine Polen weder
Franzoſen noch Engländer ſie kennt nur Menſchen

ganz beſonders aber unter dieſen kennt ſie die Be
drückter der Armut. Aber ſie kennt auch die Mittel
zur Bekämpfung der Ausbeuterei. Es lebe die pol
niſche Arbeiterbewegung!

Der von uns e Bericht des holländiſchen
Konſuls in Hamburg über die Tabakarbeiter-Ge
noſſenſchaft in Hamburg an die Handelskammer
z Amſterdam hat die maßgebenden Kreiſe Hamburgs
ſehr verſchnupft. Die Hamburger Handelskammer wird
in ihrer nächſten Sitzung dieſen Bericht einer Kritik
unterwerfen und entſprechende Veröffentlichungen vor
nehmen, auch ſoll der Hamburger Senat bereits
Schritte (7) eingeleitet haben, um den Fall durch die
Reichsregierung zur Kenntnis und Würdigung dea
niederländiſchen Regierung zu bringen, und der Ham

„„Befanden Sie ſich auch daſelbſt an jenem Vor
mitten an dem der Mord vollzogen wurde

„Nein.“
„Wenn Sie uns ſagen könnten, wo Sie ſich zu

jener Zeit befunden, wäre es uns ſehr nützlich und
vielleicht auch Jhnen ſelbſt.“

„Mir ſelbſt?“ Die Verwunderung, welche dieſe
Frage kundgab, klang merkwürdig natürlich und erhielt
noch Nachdruck durch den neugierigen Blick, den Man-
ſell um ſich warf. Doch blieb dieſer Blick auf Byrd
haften, als wolle er im Innerſten des Detektiv leſen.
Manſell erwiderte Mr. Ferris nur kurz, daß er zu
r Zeit nicht daheim geweſen ſei, und hielt dann

„Die genaue Angabe, wo Sie ſich damals befanden,
Mr. Manſell, wäre, ich bid See ich bin deſſen ſicher für uns

„Wiſſen Sie es nicht ſchon antwortete Manſell,
den Blick immer noch auf Byrd gerichtet.

„Wir haben Grund anzunehmen, daß Sie ſich hier
zu Sibley befunden haben.

„Und darf ich fragen, welchen Grund Sie für dieſe
Annahme haben Niemand kann mich in Sibley ge
ſehen haben, denn ſeit dem Beſuche, den ich meiner
Tante vor einem Vierteljahre abgeſtattet, betrat ich
heute zum erſtenmale die Straßen der Stadt.“

„Es war nicht nötig, die Straßen Sibleys zu be
treten, um Mrs. Clemmens einen Beſuch abzuſtatten.“

Fortſetzung folgt.)
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burger ZigarrenfabrikantenVerein hat eine lange Er
klärung gegen den holländiſchen Konſul erlaſſen in
welcher dieſer gleichſam beſchuldigt wird, die Sozial
demokratie zu fördern.

Wiedie Unternehmer mit den Arbeitern
umſpringen! Der Getreideträger-Streik
in Duisburg hat ein merkwürdiges Nachſpiel ge
habt. Infolge Vermittelung durch den dortigen Ober
bürgermeiſter nahmen die Ausſtändigen die Arbeit
wieder auf. Tags darauf langten aus Königsberg 15
von einer der größeren Firmen beſtellte Getreideträger
hier an, weswegen die betreffende Firma ihre ſämt
lichen alten Getreideträger (25) am Sonnabend ohne
weiteres entließ. Am Sonntag erklärten die Königs
berger in einer vom ſozialiſtiſchen Arbeiterverein eigens
veranſtalteten Verſammlung, von den hieſigen Verhält
niſſen keine Ahnung gehabt zu haben und auch keine
„Streikbrecher“ ſein zu wollen; trotzdem nahmen ſie
am Dienstag morgen die Arbeit auf, um ſie jedoch
am Mittag wieder niederzulegen. Nun hat die be-
treffende große Firma keine Arbeiter, ihre alten Ge
treideträger ſind ohne Beſchäftigung, und die Königs-
berger ſitzen nicht nur ohne Verdienſt da, ſondern haben
auch kein Reiſegeld zur Rückfahrt in ihre Heimat, weil
ihnen die Firma ſolches verweigert. Da die Ham-
burger Verbandskaſſe jede Unterſtützung abſchlug, ſo
ſoll das Reiſegeld für die „hereingefallenen“ Königs
berger nunmehr durch Sammlung unter der Arbeiter
ſchaft beigebracht werden.

Aus demſeben Kapitel. Aus Erfurt
ſchreibt das „SchuhmacherFachblatt“: Fabrikanten-
wort. Ein altes deutſches Sprichwort ſagt: „Ein
Wort, ein Mann.“ Wir wiſſen, daß dieſes Sprich-
wort häufig mißbraucht wird, aber der, welcher es
leicht nimmt, ein gegebenes Wort nicht zu halten, ſteht
auch in der Achtung ſeiner Mitmenſchen nicht hoch.
Bei den Herren Cherf Bilſchowski in Erfurt, die

Firma, welche ihre Arbeiter zuerſt ausſperrte, öffnete man
den Arbeitern nicht einmal den Saal, damit dieſe ſich
ihr Werkzeug holen konnten. Ein Teil der Arbeiter
klagte deshalb wegen Entſchädigung. Die Firma ſuchte
nun die Kläger zu beſtimmen, die Klage zurückzuziehen,
indem ſie dafür verſprach, dieſe in Arbeit zu ſtellen.
Die Arbeiter kamen bis auf einen dem Verlangen nach
und als dieſelbe zurückgezogen war, erklärte die Firma,
daß ſie keinen Bedarf an Arbeitern habe. Kommen-
tar iſt überflüſſig.

Belgien.
Dynamit gegen die Sozialdemokratie.

Wir berichteten bereits in einer früheren Nummer, daß
in Seraing ein mit 250 Kilogramm Dynamit beladener
Wagen, welcher „von drei als Sozialiſten bekannten
Jndividuen“ transportiert wurde, beſchlagnahmt wurde.
Hierzu ſchreibt das „Hamburger Echo“:

Offenbar hat man es hier wieder einmal mit einem Atten
tat der belgiſchen politiſchen Polizei gegen die Sozial
demokratie zu thun. Unſere Leſer wiſſen, daß die innere Lage
Belgiens ſich in letzter Zeit recht ernſt geſtaltet hat. Die Frage
der Verfaſſungsreviſion regt die Geiſter außerordent
lich auf. Die arbeitenden Klaſſen unter Führung der Sozial
demokratie fordern das allgemeine gleiche Wahlrecht.
Gegen dieſe Forderung ſträubt ſich die reaktionäre Regierung
mit aller Kraft; ſie erreicht damit aber nur, daß das Volk um
ſo energiſcher darauf beſteht. Die Regierung befindet ſich in
arger Verlegenheit. Als ein Mittel zu dem Zweck, den öffent
lichen Geiſt von der Frage der Verfaſſungsreviſion abzulenken,
kam der Regierung die wachſende Erbitterung der Arbeiter über
ihre menſchenunwürdige Lage ſehr zu ſtatten. Sie hat durch
Agenten dieſe Erbitterung eifrig ſchüren laſſen in der Abſicht,
die Arbeiter zu Streiks zu treiben. Da hätte ſie ja dann
die beſte Gelegenheit, ſich als „Schützerin“ und „Retterin“ der
Ordnung“ aufzuſpielen und ihren Widerſtand gegen die Veraſſungsreviſion zu „xrechtfertigen“. Unſere belgiſchen Partei

genoſſen haben dieſen elenden Plan durchſchaut. Die ſozial
demokratiſchen Führer ſind bekanntlich ſeit Wochen eifrig

er

Generalrat der Brüſſeler Arbeiter hatte am vorigen
Sonnabend den Verſuch gemacht, beim niſterpräſidenten
Beernaert eine Audienz zu erlangen, um den Wünſchen
der Arbeiter bezüglich der Frage der Verfaſſungsrevifion münd-
lich Ausdruck zu leihen. Der Miniſterpräſident hat dieſe Bitte
abgeſchlagen und erwidert, die Anſichten der Regierung über
die Reviſion der Verfaſſung ſeien bekannt, die Regierung ſtände
außerdem in Unterhandlung betreffs dieſes Gegenſtandes mit
der Zentralſektion der Repräſentantenkammer; daher glaube er
in dieſem Augenblicke auch nur mit dieſer allein verhandeln zu
ſollen, und es müſſe ein Eingehen auf eine anderweitige Inter
vention Jon an ſich ſelbſt als ungehörig erſcheinen er könne
deshalb die nachgeſuchte Audienz nicht bewilligen. Dieſe Ant
wort wird von der belgiſchen Arbeiterpartei natürlich ſehr übel
vermerkt. Das Brüſſeler Journal Le Peuple“ ſpricht ſein
Bedauern über den Entſchluß des Miniſterpräſidenten Beer
naert aus, der Arbeiterdelegation die nachgeſuchte Audienz nicht

u erteilen, und meint, es dürfte jetzt unmöglich ſein, die für
en 6. April in Ausſicht e allgemeine ArbeitsEin

ſtellung zu verhindern. Damit würde dann die Regierung
was ſie wünſcht. Und nun erfolgt in der Nacht vom

onntag auf den Montag die Beſchlagnahme einer en
Ladung Dynamit unter Umſtänden, die an ſich ſchon auf einen
Polizeiplan ſchließen laſſen. Das Fuhrwerk hat, entaggen
der allgemein bekannten Vorſchrift, keine Laterne. Das
giebt einem des Weges kommenden Poliziſten Anlaß, das Fuhr
werk anzuhalten, geſtohlene Gegenſtände darauf zu vermuten,
dieſe Gegenſtände zu beſchlagnahmen und die Transporteure

müht; einen allgemeinen Streik zu r n.

Garclinen,

zu verhaften. Die Ladung erweiſt ſich als aus 8100 Dynamit-
patronen beſtehend. Welch glückliche „zufällige“ Entdeckung.
Es muß daran erinnert werden, daß, wie gerichtlich feſtgeſtellt
worden iſt, die Agenten des belgiſchen Miniſters des Jnnern,
Devolder, auch mit Dynamit „arbeiteten“ und Arbeiter zu
den verrückteſten Thaten anzuſtiften verſuchten. Durch die
Entdeckung dieſer Schurkereien gewitzigt, will jetzt die Polizei
„vorſichtiger“ zu Werke gehen. Sie läßt durch ihre Subjekte
gleich eine Ladung Dynamit transportieren und beſchlagnahmen.
Der Telegraph meldet: „Die Perſonen, welche das Dynamit
entwendeten, ſind als Anarchiſten bekannt.“ (Jn unſerer
Meldung war von Sozialiſten die Rede. Red. d. Volksbl.)
Natürlich, die belgiſche Polizei wird doch ihre eigenen Leute
kennen! Möglich, daß auch verführte Arbeiter mit im
Spiele ſind. Daß aber mindeſtens die Anſtifter Polizei
agenten ſind, darüber ſind wir keinen Augenblick zweifelhaft.
Die „Entdeckung“ des Dynamits gehört zu der Polizeipraxis
wider die Sozialdemokratie.

Bulgarien.
Die bulgariſche Regierung ſoll nach gut

beglaubigten Nachrichten, die in Bukareſt eingelaufen
ſind, obwohl die Unterſuchung anläßlich des Atten-
tates in Sofia, dem Finanzminiſter Beltſchow zum
Opfer fiel, bisher kein beſtimmtes Ergebnis gebracht
hätte, ſich doch bereits im Beſitze von Beweiſen be
finden, daß es ſich um eine ſorgfältig vorbereitete und
weitverzweigte Verſchwörung handle, welche die Er
mordung der Miniſter Stambulow, Zivkow und
Grekow bezweckte. Die Mittelpunkte dieſer Ver
ſchwörung ſollen ſich in Konſtantinopel und Belgrad
befinden und verſchiedene Mitglieder der ruſſophilen
Partei in Sofia in dieſelbe verwickelt ſein.

Aus Stadt und and.
Halle, 5. April.

Stadttheater. Das morgige Auftreten des Herrn Leo-
pold Demuth in der Rolle des „Fliegenden Holländer“ wird
das vorletzte des allgemein beliebten Künſtlers, vor ſeinem
Scheiden von hier, ſein. Das Benefiz des Herrn Demuth
verſpricht außerordentlich intereſſant und an Ovationen reich zu
werden. Herr Demuth begiebt ſich nach Schluß des Spiel
abſchnitts von hier nach Berlin, wo der Künſtler während
6 Wochen als Gaſt am Kroll'ſchen Theater wirkt.
Hierauf tritt Herr Demuth ſein Engagement am Stadt
theater in Leiteit an. Der diesmalige Spielabſchnitt
erreicht mit der Schlußvorſtellung am Mittwoch den 15. April
ſeinen Abſchluß. Friedrich Haaſe eröffnet am kommen
den Sonnabend ſein auf zwei Abend berechnetes Gaſtſpiel.
Die nächſte Aufführung von Rich. Wagners „Die Meiſter
ſinger von Nürnberg“ findet am nächſten Mittwoch im Abonne
ment auf Farbe rot ſtatt.

Der Cirkus Drexler-Lobe entſpricht ſeinen Ankündigungen
vollkommen, wie ſchon die am Abend des Sonnabends erfolgte
Eröffnungs- Vorſtellung bewies. Ein zahlreiches und tüchtiges
Perſonal, ein ſchöner Pferdebeſtand, ſodann eine Menagerie von
gutgepflegten und „gelehrten“ Elephanten, Kamelen, Zebra,
afrikaniſchen Stieren, Zwergponnys und Seehunden alles
dreſſiert zeugen von der Umfänglichkeit des Unternehmens,
das ſich von den in den letzten Jahren hier geweſenen aufs
vorteilhafteſte Das Rieſenzelt, welches von mehreren
kleineren, welche Menagerie, Pferdeſtall 2c. enthalten, umgeben
iſt, wird ebenſo wie der Außenplatz durch elektriſches Licht er
leuchtet, welches eine eigene Lokomobile fpendet, und macht,
trotz der Einfachheit des Jnnern, einen freundlichen Eindruck
auf den Eintretenden. Der zweite und dritte Platz ſind durch
ein hohes ſchrägliegendes Podium ſehr vorteilhaft für die Zu
ſchauer eingerichtet. Eine eigene Kapelle von ca. 20 Mann
führt ein ſehr gutes Streichkonzert vor der Vorſtellung aus
und begleitet alle Programmnummern, deren die erſte Auf
führung 14 enthielt. Ueberraſchenden Effekt als erſte Programm
nummer rief die Enthüllung des unter einer rotſeidenen Decke
durch den Herrn Direktor Drexler vorgeführten, in Freiheit
dreſſierten Jſaballenhengſtes „Topas“ hervor, der ſich als
ſchönes und in ſeinen vielſeitigen Leiſtungen tüchtiges Tier
präſentierte. Herr Direktor Drexler bewies ſich in mehreren
Nummern als tüchtiger Dreſſeur; ſo werden z. B. die 4
Lithauer Schecken mit ihrer Schulung auch höheren Anſprüchen
voll genügen, ebenſo wie die Afache r 7 von Fleiß und
Aufmerkſamkeit der Reiter und Pferde Beweis gab. Auch als
tüchtiger Schulreiter bewährte ſich Herr Drexler auf ſeinem
n Hengſt „Monopol“. Herr Richard Drexler bot

orzügliches in Vor und RückwärtsPirouetten auf unge
ſatteltem Pferde. Frau Direktor Lobe, eine ſehr anſprechende
Erſcheinung von angenehmvollen Formen führte auf trabendem
Pferde graziöſe und unbedingt ſichere Evolutionen aus. Auch

l. Bradboury errang als Parforce-Reiterin öfteren Bei
all. Frl. Käthchen aber mit ihrem Elephant und Ponny,

welche zuſammen geſchult und vorgeführt ihrer Lehrerin viel
Ehre machten, erntete reichſten Applaus, zumal wo der gemüt
liche Rieſe ſich mit ſeinem Freunde dem Zwerg auf einer
ſchmalen Planke ſchaukelte. Ein Original des Cirkus iſt auch
der vielen Ulk verurſachende „Auguſt“ in Zwerggeſtalt, der
endloſes Gelächter als Kunſtreiterin veranlaßte. Turnern und
Kennern der höheren Gymnaſtik werden die thatſächlich be
wunderns- und ſtaunenswerten Leiſtungen der Clows Gebrüder
Kronemann, welche mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit,
Eleganz und Sicherheit an und auf ſich herum Kletter- und
Springkünſte ausführen und zuletzt, ſtatt wie ſonſt üblich vor oder
rückwärts, gemeinſam das große Rad ſeitwärts ſchlagen, ſo
wie die wohl kaum zu übertreffenden, wirklich großartigen Dar
bietungen der BravourTurner Gebrüder Warnke auf dem
3fachen Rechl große Freude und Anregung bieten. Herr Direkt
Lobe erfreute durch mehrere Zaubereien üterraſchendſter und
ſchwierigſter Art, die aber geheimgehalten werden müſſen und
die muſikaliſchen Clowns mm und Jack gaben mit ihren
klingenden Produktionen viel Aufheiterndes. Herrn Weſtons
wirkliche und rig 4 Seehunde bewieſen die erſtaunliche
Geduld und Ausdauer ihres Lehrherrn. Denn einem Seehund
ſingen lehren das geht doch übers Tambourin und
Guitarrenſpiel, das er dieſen vier Jntelligenteſten ihres Geſchlechtes
beigebracht hat. Es iſt ſcheinbar auch nur eines dieſer in zwei
Elementen heimiſchen Geſchöpfe ſtimmbegabt oder ſanges
luſtig! Ein anderer Seehund macht den ungeduldigeren oder

iohe, Tisohdecken, Portièeren, BrummerMöbelstoffe Lauferz ß
in großartiger Auswahl zu ſehr billigen, feſten Preiſen. Benjnmin

neckiſchen Komiker der Geſellſchaft. Ein dritter ſpielt die Rolle
einer etwas ungeſtümen Kinderwärterin; alle aber ſind uner
ſchrockene Revolverhelden, zwei außerdem noch Büchſenſchützen.
Alles in allem genommen, ſind die Darſtellungen durchaus
tüchtige und der Empfehlung würdige. Wie in jedem beſſeren
Cirkus gehen auch hier die Vorführungen flott ohne Unter
brechung, ſicher und präziſe von ſtatten. Der Preis von 50 Pf.
für den 3. Platz erſcheint unter den gegenwärtigen ungünſtigen
Zeitverhältniſſen allerdings etwas zu t vielleicht nimmt
man es nicht ſo ſtreng damit. Eins fehlt nur dem Cirkus
die Dampfheizung.

Verdächtig erſcheint ein vorgeſtern vormittags aus der Mühl
ſaale an der Schwemme aufgefiſchtes Packet, welches aus einem
Kinderbett beſtand, in welchem ein Stück Papier ſowie eine
Schürze enthalten war.

us der Höhe des zweiten Stockwerks des Gerüſtes am
Neubau des Siechenhauſes an der Liebenauerſtraße ſtürzte vor
geſtern ein Steinträger ab, ohne jedoch ſchwere Verletzungen
davonzutragen, wie die in der königl. Klinik vorgenommene
Unterſuchung ergab. Ein Rüſtbaum, an welchem ſich derſelbe feſt
uhalten verſuchte, war mit ihm gefallen, glücklicherweiſe aberſagte dieſer ihm keinen Schaden zu.

g. Ueberfahren von einem r W wurde am
Sonnabend nachmittag in der Burgſtraße in Giebichenſtein
das 2 jährige Töchterchen des Viktualienhändlers Eſter.
Die erhaltenen Verletzungen waren ſo ſchwer, daß das Kind,
welches ſofort nach der königl. Klinik gebracht wurde, eine
Stunde ſpäter ſeinen Geiſt aufgab. Eine Schuld an dem gräß-
lichen Unglück trifft den Kutſcher des betreffenden Wagens
wohl nicht, indem das Kind, welches auf der andern Seite der
Straße ſpielte, direkt in den Wagen hineinlief, als dieſer die
ſehr abſchüſſige Stelle paſſierte.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 38 Perſonen und
zwar an: Herzſchwäche 1, Brechdurchfall 1, Luftröhrenent
zündung 1, Lungenleiden 1, Diphtherie 2, Herzſchlag 1, Alters-
ſchwäche und Gehirnſchlagfluß 1, Lungenentzündung 1, Darm-
perforation 1, Atrophie 4, Lungenatelektaſe 1, Lungenſchwind-
ſucht 5, Herzfehler 2, Pyämie 1, Darmentzündung 1, Ver-
brennung 1, Waſſerſucht 1, Gebärmutterkrebs 1, Meningitis
tuberkuloſa 1, Schwäche 2, Lebercirrhoſe 1, Emphyſem 1,
Gehirntuberkuloſe 1, Entkräftung 1, perniziöſer Anämie 1,
Abzehrung 1, Darmeinklemmung 1, Ueberfahren 1. Hierunter
de ſich 4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
remde.

Schkeuditz 3. April. Am Palmſonntag fand hier im
„Bürgergarten“ eine ſehr gut beſuchte öffentliche Arbeiter
verſammlung ſtatt. Der Saal war bis auf den letzten Platz

Das Büreau wurde gebildet aus den Genoſſen Müller,
orſitzender, Wei ſe, Stellvertreter und Böhm, Schriftführer.

Hierauf erteilte der Vorſitzende Herrn Schriſtſteller Wittich
aus Leipzig das Wort zu dem Referat „Die heutige Lage der
Arbeiterbewegung“. Derſelbe führte zuerſt an, daß in allen
Kulturländern die Arbeiterfrage und Anläufe zu ſozialen
Reformen die Regierungen und geſetzgebenden Körperſchaften
beſchäftigen. Referent wies nach, daß eben nur unter dem
Druck der mächtig anſchwellenden Arbeiterbewegung ſolche Er
ſcheinungen zu erklären ſeien. Weiter entrollt der Referent
ein Bild des materiellen und geiſtigen Daſeins, der ſchlecht
bezahlten, mangelhaft genährten, übermäßig lang angeſtrengten
und in ihrer geiſtigen Bildung gehemmten Arbeiterſchaft der
modernen Mit unwiderſprechlichen ſtatiſtiſchen
Angaben wurden dieſe Mißſtände belegt und die Folgerung
daraus gezogen, daß die leibliche und geiſtige Verkümmerung
der Arbeiter, das Sinken der Wehrhaftigkeit des Landes, die
Unfähigkeit der heimiſchen Jnduſtrie zur Konkurrenz auf dem
Weltmarkt nur durch eine gründliche Beſſerung der Lage der
Arbeiterſchaft aufgehalten werden könne. Die Arbeiter ſelbſt
haben dieſe große Aufgabe in die Hand genommen und dringen
überall ſiegreich vor. Wohl ſeien gewaltige Feinde und Hinder
niſſe zu bekämpfen, aber die errungenen Siege ſeien die beſte
Gewähr für weitere größere Erfolge. Der Redner ſchloß mit
dem Gedanken, daß eine gerechte Geſchichtsſchreibung ſpäterer
Zeit erſt dem ſegensreichen, wahrhaft humanen Streben und
Handeln des Proletariats und der Sozialdemokratie ihre ge-
bührende Ehre zu teil laſſen werde. Es war ein ſehr gut ge-
wähltes Referat und man ſah es allen Anweſenden an, daß
ſie mit den Ausführungen des Referenten vollkommen einver-
ſtanden waren. Nur einem gefiehl es nicht, nämlich Herrn
Oekonom Otto Heinemann. Derſelbe erſchien mit einem arm-
ſtarken Knüppel und ſtörte in einem fort den Vortrag durch
Zurufe. Nachdem ihm dies der Vorſitzende verbot, verduftete
er mit den Worten: Jch muß jetzt nach Hauſe, das Vieh
füttern, hinterließ aber einen Zettel folgenden Jnhalts: „Das
Referat heißt: Die jetzige Lage der Arbeiterbewegung!
Bete und arbeite, ſagt der Arbeiter für „Teorre“ und Praxis,
den ohn' Gottes Gunſt all' unſer Thun umſonſt! Denken
Sie einmal das Gegenteil: Die jetzige Lage des Herrenſtandes!
Wo ſoll das hingehen Was ſoll draus werden Wo kommſt
du her? Wo willſt du hin Ob der Knüppel und dieſer

auch geiſtige Waffen ſein ſollen, mit denen die
Sozialdemokratie geſchlagen wird Vor ſolchen Helden müſſen
wir uns natürlich verkriechen. Punkt 2 der Tagesordnung:
Die Wahl eines Vertreters zur Parteikonferenz wurde ver
tagt. Hierauf verlas Gen. Walter einen Artikel
über das ſchreckliche Elend im Eulengebirge. konnte es ſehr
gut klarlegen, indem er als ehemaliger Weber dieſe Lebens
weiſe ſelbſt durchgemacht hat. 7 ſich eine längere
Debatte über die Maifeier; es wurde beſchloſſen, ein Viertel
des Verdienſtes vom 1. Mai der Gewerkſchaftskommiſſion zu
ſpenden und die Feier auf den 3. Mai zu verlegen, ſowie eine
Kommiſſion zu len, welche die Gelder einkaſſiert und das
Programm ausarbeitet. Dieſelbe beſteht aus den Gen. Walter-
Modelwitz, Scheit, Weiſe, Götze und Lippold. Unter
Hochrufen auf die Sozialdemokratie und den Klängen der
Marſeillaiſe wurde die ammlung geſchloſſen.

Der G der Grob Pri l ſt l t t. ihalte her er ſich g i wil mit
nach dem Zoologiſchen Garten gehen. habe Sie wieder
holt Rhinoceros genanut; nach Jhrer' heutigen Leiſtung fühle
ich mich aber verpflichtet, in Jhrer Gegenwart das S
Entſchuldigung zu bitten, daß ich es mit Jhnen auf einegeſte habe

i
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Sozialdemokratiſcher Verein für Halle n. den Saalkreis.

Donnerstag den 9. April abends 8 Uhr
im Saale des Herrn Mack, Friedrichſtraße

Vierteljahrsverſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes und Rechnungslegung. 2. Erſatzwahl für die

nach 8 6 des Statuts ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder. 3. Verſchiedenes.Wir erſuchen die Mitglieder mit Rückſicht auf g 5 des Statuts recht zahlreich zu

Fachverein der Maurer

Die Vereinsverſammlung findet Dienstag wegen der
am Montag ſtattfindenden öffentlichen Maurerverſamm-

lung I nicht ſtatt. Der Vorſtand.
Große öffentliche Verſammlung

der Maler, Lackierer und nſtreicher
von Halle und

Sonnabend den 11. April abends 8 Uhr im Roſenthal.
Tagesordnung: 1. Die Bedeutung der Maifeier. Referent: Kollege Schweitzer aus

Berlin. 2. Verſchiedenes.
W Entree 10 Pf. W

c z
j Nur 5 Tage vom 4. bis inel. April.

Auf dem früheren Ausſtellungsplatze (Magdeburgerſtraße)
vis-à-vis den Kliniken.Girkus Hrexler Lobe

Montag den 6. April abends 8 Uhr

Spezialitäten Vorſtellung.

Dienstag den 7. April abends 8 Uhr

Große Parade- Vorſtellung.
W Alles Nähere die Plakate.

T

D. T

5 Ergebenſt Drexler-Lobe,
CirkusDirektoren.

c rer
Gaſthof zum Röderberg.

Heute Dienstag abends von 8 Uhr ab
Auftreten der berühmten Komiker

Wedding Uhle-
Hierzu ladet freundlichſt ein [503] P. Weitlieh.

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum zur Nachricht, daß ich hier

Grünſtraße Nr. 6 eine Bäckerei
eröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, ſtets gute und ſchmackhafte Ware zu liefern.

Halle a. S., den 5. April 1891.
vechachtungsvol OPitZ, Bückermriſter.

W Hausbätker werden gern angenommen und prompt bedient.

Geſchäfts-Verlegung.
Mit dem heutigen Tage verlege ich meine Rind und Schweineſchlächterei von der

Ecke der Leſſingſtraße nach Leſſingſtraße Nr. 6.
Jndem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen beſtens danke,

bitte dasſelbe auch in meinem neuen Geſchäft gütigſt zu bewahren

Paul Miliamn,Fleiſchermeiſter.

Gebr. Herrmann,Lederhandlung und Zurichterei,
W 13 Rathausgasse 13

bringen ihr beſt aſſortiertes Lager in Ober und Unterledern beſter Marken, ſowie
auch ſämtliche Ausſchnitte und nahtfertige Schäfte 2c. zu billigſten Preiſen in

empfehlende Erinnerung. [306

Fleischerei-Eröffnung-
Einem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich am Sonnabend den 4 April

Schillerſtraße Nr. 16
eine Rind und Schweineſchlächterei eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, die mich
Beehrenden nur mit guter Ware zu bedienen.

Hochachtungsvoll

Auch wird ein Lehrling ſofgrt geſucht. F. Richter.
Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung!

Etagerenſpinde,

im

Bettfedern, Betten, Bettſtellen, Matratzen, Sophas, Kleider
ſpinde, Kommoden, Waſchtoiletten, Pfeilerſpinde,

Küchenſchränke, Tiſche und Stühle,

Ganze Ausſtattungen und Zimmer-
Einrichtungen.

Alles auf Abzahlung n Anzahlung
rößten

Waren- und Möbel-Kreditgeschäft
C. Neugebauer (früher B. Feder),
Alte Promenade 28, Ecke Steinſtraße, nahe der Hauptpoſt.

Alles zu billigſten Preiſen und trotzdem auf Abzahlung!

Heimſaths Reſtaurant
Friedrichſtraße 1.

Empf. kräftigen Mittagstiſch mit Bier 50 Pf.
f. Lagerbier à Glas 10 Pf.

Jeden Sonnabend [3628
Kartoffelpuffer oder Pökelknochen.

Zum3. Maiſ891.

Shlipſe und Kravatten
mit Vild und Monsgramm von

Marx und Lassalle
ſowie jedes andere Muſter von
Kravatten n. Sridentüchern

ferner Lyſtahzrichen

mit Bild und Monogramm verſendet
die Kravattenfabrik von

Fr. Karl Weseh in Crefeld.
Probeſendungen von 3, 5 und 10 Mk. Be-

ſtellungen umgehend erbeten. Verſandt gegen
Nachnahme oder vorh. Einſendung des Betrages.

NB. Da zwei hieſige Kravatten Fa-
brikanten, die zu unſern erbittertſten
Gegnern gehören, ſich nicht entblödet
haben, ebenfalls obige Artikel mit Bildund Monogramm von Marx und Laſſalle
in den Handel zu bringen, ſo bitte ich
genau auf Firma zu achten. D. O.

Unterzeichnete empfiehlt den

Geſinnungsgenoßſen
folgende Schriften und Bilder zur Anſchaffung:

Internationale Bibliothek (1. Serie):
1. Darwinſche Theorie,

Marx Oekonomiſche Lehren, geb. 2.2

3. Weltſchöpfung und Untergang, geb. 3.50
4. Ländliche Arbeiterfrage, geb. 2.
4. Thomas More, geb. 2.50
6. Charles Fourier, geb. 2.507. Das moderne Elend, geb. 2
8. Spinozas, geb. 1.509. Die Frau, geb. 2.70Internationale BVibliothek (2. Serie).
t Bauernkrieg, Heft 20ommeli, Geſchichte der Erde, Heft 20

in Prachtband 5.90
Blos, Franzöſiſche Revolution, Heft —-20

in Prachtband 5.50

Veue Zeit, Heft 20ugendſchatz, in Prachtband. 2.
lamhy, Jm Jahre 2000 50nan, Sibirien J und II, à 75

Dr. Lux, Sibirien 30Lommel, Jeſus von Nazareth -—-.30
Vibliothet politiſcher Reden ——.20

Fiſder:
Laſſalle (Lichtdruch 70Gedenkblatt der Arbeiterbewegung 1890

(in SFarbendruch 90

c e enmonatlich 30
Die Arbeiterin, (erſcheint wöchentlich

vierteljährlich 1.
Die Polksbuchhandlung

Halle und den Saalkreis.

Lederſchürzen
in allen Größen offerieren zu ſehr billigen

Preiſen.

Gebr. Herrmann,
Lederhandlung,

Rathausgasse 13.

T 7Zum Oſterfeſte bringe Freunden und Gönnern

meine gut abgrlagerten Zigarren
in allen Preislagen in empfehlende Erinnerung.
Adolph Stephan, nuteraltenburg l.

Victor Leipold, Schillerſtr. 41,
empfiehlt ſich den Genoſſen beim Einkauf ihrer

Material u. Kolonialwaren.
Kräftiges Hausbackenbrot,

ſehr vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt [340

August RBleichert,
Oberglaucha 41.

Größte Auswahl
in Blumenkübeln, Wannen, Brühfäſſer,
Eimer, Butter- und Waſchmaſchinen.

W Arbeiter Vorzugspreiſe.
499] R. Katseh, Geiſtſtraße 51.

Briketts, Holz, Grude, Steinkohlen zu
billigen Preiſen bei 144M. Doberitz, Swützengaße 20.
W Einkauf von Lumpen, chen u. ſ. w.

W Sglathtefet
Herm. Kumnter,

Schulgaſſe 4

Rockſchneider
(Verbandsmitglieder) finden den beſten u. billigſt.
Platz bei F. Pape, gr. Steinſtr. 322.

Ein Mädchen ſofort oder ſpäter geſucht

489] Oberglaucha 41.
Wer lehrt gegen billiges Honora- Jigarren

fertigen Adreſſen unter C. e. 3108 bef.
Rud. Mosse, Halle a. S.

Geſunde und freundliche

Familien Wohnungen
W in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße

r ſofort oder 1. April zu vermieten.Auskunft erteilt der Fnſpeltor mag
Schmiedſtraße 2.

Freundliche Wohnung,
2 Stuben, Kammer, Küche nebſt Zubehör für
180 Mk. ſofort oder 1. Juli zu beziehen.
449] Giebichenſtein, Triftſtraße 17.

Anſt. Schlafſtelle mit Koſt Harz 48d, I. Etage,
beim Töpfer Kaulich.

prEine Wohnung zu 30 und 45 Thaler zu
vermieten Reilſtraße 25.
Fr. möbl. Schlafſtelle Bölbergaſſe 2a, 1 Tr. l
Möbl. Stube zu vermieten Mühlgaſſe 1, 3 Tr.

Anſt. Schlafſtellen für Herren, ſep. Eing., auf
Wunſch auch Koſt. Forſterſtr. 24b, v. 3 Tr. r.
Anſt. möbl. Schlafſtelle zu verm. Auguſtaſtr. l.
G. m. Schlaſſt. p. W. 2 M. Steinweg 13. Höfer.

Ein Schirm ſtehen geblieben bei
Ehbeling, Alte PromenadeDrogerie C. Kaiser, Jnhaber: Ohr. Jenrieh, Apotheker, Schmeerſtraße 24.

W Alle Sorten Farben, Firnisse, Lackoe,
R Voeorzugepreise!Arbeiter

Leime, Pinsel.
Redakkwn von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Hakeſchen GenoffenſchaftsVuchdruderei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.[8762) Arbeiter

Hierzu 1 Beilagge.



n 77n c

1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.

Zweite Sitzung.
Paris, 1. April. Jn der zweiten Sitzung des Kongreſſes,

die ich bereits geſtern kurz erwähnte, ergriff nach der Wahl
des definitiven Büreaus, das aus Pickard, Generalſekretär;
Mahyer, Lamendin, Aſhton, Sekretäre für die deutſche, franzö
ſiſche und engliſche Sprache; Warken, König, Ottin, Callewaert,
Tayne und Aſſions, Stimmenzähler, beſteht, Burt das Wort.
Seine ganze Rede atmete den erfahrenen General zahlreicher
Arbeiterſchlachten, wenn man ſich ſo ausdrücken kann, da wo
es ſich um Kämpfe der Arbeit gegen das Kapital handelt. Der
Jnhalt ſeiner Rede läßt ſich in die Worte: Organiſation, Dis
ziplin und Kaltblütigkeit zuſammenfaſſen. Nachdem er ein
gangs hervorgehoben hatte, daß ſeit dem Kongreß von Joli
mont, wo ſich die Bergarbeiter der verſchiedenſten Länder
kennen lernten, es keine Fremden mehr unter ihnen gebe, ſon
dern nur Freunde, die von denſelben Gefühlen beſeelt, dasſelbe
Ziel verfolgen, betont er die große Verantwortlichkeit, welche
die Delegierten auf ſich nehmen, für jeden Schritt, den ſie
unternehmen wollen, für jede Entſcheidung, die ſie im Verlaufe
des Kongreſſes treffen werden, weil ſie in ihren Händen gleich
ſam die bewegende Kraft aller Jnduſtriezweige halten. Man
wird über die Streiks diskutieren. Der Streik iſt eine mäch
tige Waffe, die aber nicht leichthin gehandhabt werden dürfſe.
Der Streik iſt ein Krieg und man dürrfe ſich nicht auf das
Schlachtfeld begeben, ehe man gut organiſiert ſei, eine ſtrenge
Disziplin halte und die notwendige Munition habe. Die
jungen Gewerkſchaſten haben oft ein nur kurzes Daſein, weil
ſie zu ſchnell vorwärts ſtürmen, ohne die nötige Umſicht dabei
walten zu laſſen. Die engliſchen Bergarbeiter ſind alte Sol
daten, die alte Generale haben und darum auch nur den Kampf
aufnehmen, wenn ſie ihn mit Vorteil aufnehmen können. Wir
ſind alle einig betreffs einer Reduktion der Arbeitszeit, aber
was man auch diesbezüglich unternehmen möge, eine tüchtige
Organiſation, ein ſolider Bund aller Bergarbeiter, ſei die erſte
ſicherſte Grundlage für alle Kämpfe, welche die Arbeiter für
die Verbeſſerung ihrer Lage unternehmen. Er ſchließt mit
dem Wunſche, daß die Brüderlichkeit unter den Arbeitern nicht
bloß ein Gefühl, ſondern eine Realität ſei.

Schröder ſchließt ſich den Ausführungen Burt's vollſtändig
an. Jn einer kurzen ſchlichten Rede, bei deren erſten Worte
man gleich den Eindruck gewinnt, daß er kein Freund langer
Reden, aber ernſter Arbeiten ſei. Er zieht es vor, zu handeln
denn zu reden, wie er ſich ſelbſt ausdrückte. Ueber die Lage
der Arbeiter brauche mm hier nicht zu ſprechen, da ſie jeder
aus eigener Erfahrung kenne, jeder ſelbſt den Druck fühle, der
auf ihm ruhe; es handele ſich ſomit bloß um die Mittel, die
ſelbe zu verbeſſern und nicht zu ruhen, bis die Verbeſſerung
eingetreten ſei. Er erwähnt den Einfluß, den der Kongreß
von Jolimont auf die Bergarbeiter Bewegung in Deutſchland
hatte, den Fortſchritt, den dieſelbe ſeit dieſer Zeit gemacht
habe. Zum Schluſſe legt er den Delegierten den Ruf des
kommuniſtiſchen Manifeſtes, den Ruf Karl Marx': „Prole
tarier aller Länder, vereinigt Euch!“ an's Herz und wünſcht,
daß die Jnternationalität nicht bloß auf dem Papiere ſtehen,
ſondern in Fleiſch und Blut der Arbeiter übergehen ſolle.

Mit der Ueberſetzung der beiden Reden in die verſchiedenen
Sprachen ſchloß die zweite Sitzung des Kongreſſes.

Jm Verlaufe der beiden Sitzungen wurden zahlreiche Be
grüßungsſchreiben und Telegramme verleſen, die aus Frank
reich und den verſchiedenen auf dem Kongreſſe vertretenen
Ländern eingelaufen waren.

Zweiter Verhandlungstag.
Paris, 2. April. Der heutige Verhandlungstag ging

faſt gänzlich mit der Diskuſſion über die Frage verloren, wie
bei den vom Kongreſſe zu faſſenden Beſchlüſſen zu ſtimwen
ſei; ob nach der Kopfzahl, der Mandantenzahl oder nach Natio
nalitäten. Seitens der engliſchen Delegierten wird vorge-
ſchlagen: „Das Stimmrecht der Delegierten werde wie folgt
geregelt: je eine Stimme für tauſend Auftraggeber; ein ange
fangenes Tauſend wird für voll gerechnet.“

Dieſer Antrag wird in erſter Linie von Defuet (belgiſcher
Delegierter) bekämpft. Die Annahme dieſes Vorſchlages meint
er, wäre gleichbedeutend mit einer Niederſtimmung ſämtlicher
kontinentaler Bergarbeiter, da England allein faſt ebenſoviele
Stimmen vertritt, wie alle übrigen hier vertretenen Länder
zuſammengenommen. Er wünſhe daher, daß nach Nationali-
täten abgeſtimmt werde. Jeder andere Modus verſtoße gegen
das Prinzip der Gleichheit und das Gefühl der Jnternatio
nalität. Jhm ſchließen ſich, bis auf die engliſchen Delegierten,
alle übrigen Redner an, unter welchen ſeitens der franzöſiſchen
Delegierten Basly, Abgeordneter des Norddepartements, und
Lameudin, ſeitens der deutſchen Delegierten Strunz und Siegel,
ſeitens der belgiſchen Delegierten Callewaert das Wort er-
greifen, ohne daß ſie vermögen, die engliſchen Delegierten von
ihrem Standpunkt abzubringen.

Strunz, Delegierter von Zwickau, führt in einer mit großem
Beifalle aufgenommenen Rede gegen den Antrag aus, daß die
engliſchen Delegierten berückſichtigen mögen, in welcher Lageſich die deutſchen Bergarbeiter gegenüber den Behörden und

den Arbeitgebern befinden; daß ſie in Deutſchland ſich nicht ſo
frei wie in England bewegen können, daß ihre Thätigkeit Ge
ahren für ſie berge, welche den engliſchen Arbeitern unbekannt
eien; daß kein Delegierter ſicher ſei bei den in Deutſchland

ter Geſetzen ünd der Haltung der Grubenbeſitzer, ob er
für ſeine Anweſenheit auf dieſem Kongreſſe dort zur Ver

antwortung gezogen werde, und kein Bergarbeiter, ob er nicht,
weil er für die Entſendung eines Delegierten ſtimmte, ſein
Brot verliere. Wäre dies nicht der Fall, würden die deutſchen
Delegierten bedeutend mehr Bergarbeiter- vertreten, als dies
der Fall iſt. Wenn ſie deſſenungeachtet eine ſo anſehnliche
Zahl repräſentieren, ſo zeuge dies nur dafür, wie ſehr die
deutſchen Vergarbeiter geſonnen ſeien, mit ihren Brüdern in
allen übrigen Ländern Hand in Hand zu gehen behufs einer

emeinſamen Verbeſſerung ihrer Lage, einer gemeinſamen Beſeekung der Arbeiterklaſſe.

Die engliſchen Delegierten ihrerſeits meinen wieder, daß es
dem demokratiſchen Prinzip entſpreche. wenn jeder Bergarbeiter
ein Votum in allen Angelegenheiten habe, welche ſie betreffen
und wofür ſie nötigenfalls auch mit ihren Geldern einzutreten

tten. Wenn man befürchte, ſagt Whitefield, daß nach dem
eitens der engliſchen Delegierten geſtellten Antrag die Dele

gierten der übrigen Länder überſtimmt würden, ſo zeuge das
von einem Mißtrauen gegen die engliſchen Grubenverbände.
Ebenſogut könnte er ſagen, daß, wenn nach Nationalitäten
abgeſtimmt würde, die engliſchen Delegierten von vornherein
den Kürzeren zögen. Wenn man die Majorität der Kopfzahl

nicht anerkennen wolle, wie könne man dann von den engliſchen
Delegierten verlangen, daß ſie die Minorität der Kopfzahl über
ſich entſcheiden laſſe. Wir ſind, ſchließt er, keine Führer, wir
können nicht entſcheiden nach unſerem Belieben, wir haben zu
handeln wie unſere Mandanten wollen, und es ſei nur recht
und billig, wenn ſie verlangen, daß bei allen Beſchlüſſen, deren
Ausführung ihnen übertragen wird ſie auch eine Stimme
haben nach dem Grundſatz: One man one Vote.

Mit der Diskuſſion über dieſe Frage wurde ſowohl die Vor
mittags, wie die Nachmittagsſitzung verbracht, ohne daß es
indes zu einer Einigung gekommen wäre. Hoffentlich erfolgt
dieſelbe in der morgigen Verhandlung nach ganz kurzer Dis
wirr um dann zu den eigentlichen Kongreßarbeiten übergehen
zu können.

Paris, 3. April. BergarbeiterKongreß. Zu Beginn der
heutigen Abendſitzung beantragte der engliſche Delegierte Pickard
eine Beileidsadreſſe an die durch die jüngſte Exploſion ſchlagen
der Wetter verunglückten engliſchen Bergleute. Der Antrag
wurde durch Uebergang zur Tagesordnung angenommen. Der
Deutſche Bunte tadelte den Raubbau der Gruben und verlas
eine Depeſche aus dem Saarrevier, der zufolge drei deutſche
Bergarbeiter wegen Teilnahme an der Streikbewegung ent
laſſen ſind. Die Diskuſſion über den Antrag Defuet betreffend
die Wahl der Delegierten wurde durch den deutſchen Vertreter
Thom fortgeſührt. Nun ereignete ſich ein ſchwerer Zwiſchen
fall. Der franzöſiſche Delegierte Basly ſprach ſich gegen
die Faſſung des vierten Artikels des Defuet'ſchen Antrages
aus. Als darauf der Kongreß ein internationales Komitee
beſtimmte, welches in kürzerer Friſt einen Generalſtreik bei
Nichtbewilligung des Achtſtundentages herbeiführen ſoll,
erinnerte Basly an den vorjährigen Streik in Anzin, der nach
ſeinem Mißlingen die Arbeiter ohne Arbeit und das Syndikat
in Unordnung zurückließ, und erklärte, er habe den Auftrag,
gegen ein unmittelbaren allgemeinen Ausſtand zu ſprechen.
Darauf erſcholl Ziſchen und das Geſchrei: „Nieder mit
dem Erkauften!“ Der engliſche Präſident Pickard drohte,
die Tribünen räumen zu laſſen und ſprach ſeinerſeits
ebenfalls gegen einen Generalſtreik. Man habe Gladſtone be
fragt, der davon abgeraten und die Belgier aufgefordert habe,
in ihre Heimat zurückzukehren, die Frage von neuem zu ſtudieren
und ſie dann einem neuen Kongreß vorzulegen. Engliſch-
deutſche Amendements befürworteten hierauf eine Milderung
des Defuet'ſchen Antrages, und zwar ſolle die Abſtimmung
über das deutſche vorangehen. Der Belgier Cavrot tadelte
Basly wegen des auf die Belgier zielenden Teiles ſeiner Rede.
Nun erhob ſich ein neues Ziſchen und ein unbeſchreiblicher
Tumult, als Basly erklärte, morgen würde das Publikum nicht
mehr zu den Tribünen zugelaſſen werden. Unter allgemeiner
Verwirrung ſchloß die Sitzung. Anarchiſten erwarteten Basly
am Ausgang, um ihn zu mißhandeln. Er entkam mit den
Journaliſten durch eine Geheimthür.

Paris, 4. April. Geſtern abend gaben die franzöſiſchen
Delegierten des Bergarbeiter-Kongreſſes den ausländiſchen einen
Ehrenpunſch. Da das Publikum auf den Tribünen den fran
zöſiſchen Delegierten Basly mit Murren empfing, wagte dieſer
nicht zu präſidieren.

Paris, 4. April. Jn der heutigen letzten Sitzung waren
die Tribünen leer. Basly ſchreibt den Tumult am geſtrigen
Abend den Anarchiſten zu. Um ſie fern zu halten, hatte er
die Tribünen ſchließen laſſen. Jn der Sitzung wurde nach
ſtattgehabter Debatte der Antrag Defuet angenommen; jedoch
wurde der geſtern bekämpfte 4. Artikel geſtrichen und an Stelle
der Worte „ein allgemeiner Ausſtand wird erklärt“ die Worte
geſetzt: „ein allgemeiner Ausſtand könnte nötig werden, um
den Achtſtundentag durchzuſetzen“. Die belgiſchen Delegierten
ſchlugen vor, zu erklären, daß die Bergarbeiter aller auf dem
Kongreß vertretener Länder einen Ausſtand in Belgien unter
ſtützen werden, ſei es dadurch, daß ſie ſelbſt ausſtändig werden,
wenn die Unternehmer Kohlen nach Belgien ſenden würden,
ſei es in anderer Weiſe. Defuiſſeaux erklärte, daß die Inter
nationale wieder hergeſtellt ſein werde, wenn das Projekt an
genommen ſein werde. Der deutſche Delegierte Bunte gab
dieſelbe Erklärung ab, ebenſo Parrot namens der engliſchen
Delegierten. Letzterer verſpricht, daß die engliſchen Bergleute
die ausſtändigen belgiſchen Bergleute mit Geld unterſtützen
würden. Der Antrag der belgiſchen Delegierten wird ein
ſtimmig angenommen. Der Kongreß wählt das im September
1890 niedergeſetzte Komitee aufs neue und erteilt demſelben
unbeſchränkte Vollmacht, den Entwurf zu einem internationalen
Bergarbeiter- Verbande zu redigieren. Ueber den Organiſations-
Entwurf wird auf dem nächſten Kongreß verhandelt werden.
Der Kongreß wird ohne jede Zwiſchenfälle geſchloſſen.

Arbeiterbewegung.
Berlin. An der St. SebaſtianKirche haben die Stein

metzen wegen Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt.
Es wird an ſämtliche Kollegen die dringende Bitte -gerichtet,
Zuzug nach dieſem Bau fernzuhalten.

Die Kürſchner (Zurichter) der Umgegend von Leipzig
ſind in partiellen Streik getreten wegen Lohndifferenzen. Es
ſtreiken in Rötha 90 Mann, in Lindenau 15 Mann (die-
ſelben ſind bis auf einige wieder untergebracht) und in Schkeu-
ditz 6 Mann.

rag, 5. April. Eine heute behufs Beſprechung der Feier
des 1. Mai anberaumte Arbeiterverſammlung wurde
polizeilich verboten. Jn der Ferdinandſtraße ſammelten ſich
ahlreiche Arbeiter an; dieſelben zeigten ſich gegen das Ver
ot der g. widerſpenſtig, wurden aber von der Wache

zerſtreut; fünf wurden verhaftet.
Brüſſel, 5. April. z dem belgiſchen Arbeiterkongreß,

behufs Beſprechung der Frage eines Generalſtreiks, traten heute
vormittag 10 Uhr etwa 500 Delegierte zuſammen. Volders
als proviſoriſcher Präſident bewillkommnete die Erſchienenen,
ſodann wurde das Büreau gebildet, Leon und Defuiſſeaux gab
einen lobenden Ueberblick über den Pariſer Kongreß und empfahl
die dort gefaßten Beſchlüſſe. Jn einem an den Kongreß ge
richteten Bericht des Rates der Arbeiterpartei ſpricht ſich dieſer
gegen den ſofortigen Generalſtreik aus, da nach Erklärungen
von Mitgliedern der Zentralſekten eine Verfaſſungsreviſion
nahe bevorſtehe.

Brüſſel, 5. April. Jn der Nachmittagsſitzung des bel
iſchen Arbeiterkongreſſes ſprach ſich der Delegierte desLuticher Kohlenbeckens für den Streikbeginn am 1. Mai aus.

Roger, Delegierter des Borinage, forderte den ſofortigen Aus
ſtand. Volders, der Chefredakteur des „Peupels“, ſuchte in

längerer Ausführung die Streikvertagung bis zur Entſcheiduder Kammer (ohne den Seſſionsſchluß Lbguwhrtem 3 rege

fertigen, und beantragte, falls die Kammer nach den Oſter
ferien die Beratung der Verfaſſungsreviſion nicht ſofort be
gänne, dem Generalrate der Arbeiterpartei Vollmachten zu er
teilen, um den Generalſtreik bis nach Erledigung des Budgets
hinauszuſchieben und dann vorzugehen. Callewaert Kohlen
becken Charleroi), Fauviau (Borinoge) beſürworteten den ſo
fortigen Ausſtand. Die für eine Streikvertagung eintretenden
Redner wurden heftigſt unterbrochen und die Debatten äußerſt
ſtürmiſch und häufig verworren Schließlich nahm der Kon
greß nahezu einſtimmig durch Zuruf die Volder'ſche Tages
ordnung an. Nach der Sitzung teilte Volders mit, die Mehr
zahl der induſtriellen Etabliſſements würden am 1. Mai feiern,
und er forderte die Delegierten auf, für die Feier Vorberei
tuugen zu treffen.

Vermiſchtes.
Ehre dem Ehre gebührt. Jm Dorfe Bornſtedt

bei Postdam wird ein Mittelloſer, der ohne Anver
wandte zu hinterlaſſen geſtorben iſt, auf dem Hunde
wagen zu Grabe gefahren. Es gab eine Zeit, in
welcher man in vielen Orten für Armenleichen nur
einen Sarg hatte. Derſelbe beſaß unten einen
Schieber. Ueber dem Grabe wurde der Schieber auf
gezogen und die Leiche kollerte in die Grube. Die
Ausgabe für den Armenſarg aber war erſpart. Dieſer
Vorgang wäre auch den braven ſparſamen Bornſtedtern
zu empfehlen, ihre Gemeindekaſſe würde dadurch noch
mehr entlaſtet.

Das iſt ja ſchon lange her. Eine reiche, den
höheren Geſellſchaftskreiſen angehörende Frau in X.
pflegte alljährlich am Charfreitag Verwandten und
Freunden ihres Hauſes ein Mittagseſſen zu geben,
bei welchem es hoch und zumeiſt auch recht heiter
herging. Eine ihrer jugendlichen Nichten, die nicht
ohne inneres Widerſtreben ſchon mehrmals daran teil
genommen, faßte ſich endlich ein Herz und fragte:
„Aber liebes Tantchen, warum veranſtalteſt Du denn
dieſe große Gaſterei immer gerade am Charfreitage?Das iſt doch ein Tag, an welchem man recht ſtill ſar

ſich ſein und ſich mit ernſten Gedanken beſchäftigen
ſollte, denn es iſt ja der Tag, an dem unſer Heiland
am Kreuze litt und ſtarb.“ Die Antwort lautete:
„Ach, mein liebes Kind, das iſt ja ſchon ſo lange
her“. So zu leſen im Organ des e
Vereins des Königreichs Sachſen, im „Vaterland“.
Und das predigt den Arbeitern Chriſtentum!

Ueber die Entſtehung des „Bockbieres“ ent
nehmen wir der „Fidelitas“, Organ für geſellige Vereine
und Privatkreiſe, folgendes humoriſtiſche Geſchichtlein:
Schon in uralten Zeiten war Bayern wegen ſeiner
trefflichen Biere berühmt namentlich wetteiferten dasHofbräuhaus und die Klöſter um den Vorzug der
beſſern Sorte. Vornehmen Gäſten aus fernen Landen,
die auf ihren Reiſen auch das glänzende Hoflager der
bayeriſchen Regenten in München beſuchten, wurde neben
den köſtlichen Weinen auch wohl mitunter ein Becher
bayriſchen Bieres kredenzt, mit einer wohlmeinenden
Warnung vor der Stärke desſelben. Da begab es ſich,
daß ein e Ritter der fürſtlichen Tafel
freimütig erklärte, die Braunſchweiger Mumme ſei ein
weit gehaltvolleres Bier, als Bayern oder irgend ein
anderes Land aufzubringen vermöge, ſo zwar, daß ein
ausgepichter Trinker nicht mehr als drei oder vier
Becher, ohne taumeln zu müſſen, verſenken könne. Der
Herzog warf dem Mundſchenk, einem gar ſtattlichen
Manne, einen fragenden Blick zu, der ihn ſchweigend
aufzufordern ſchien, den Ruf des bayeriſchen Bieres
zu retten. „Mit Gunſt, Herr Ritter,“ nahm der
Mundſchenk das Wort, „mit meines gnädigſten Herzogs
Erlaubnis möchte ich Euch wohl eine Wette antragen.“
Der Herzog nickte beifällig und der Ritter äußerte
lächelnd, er möge nur immer mit ſeiner Wette heraus-
rücken. „Es mag ſein,“ fuhr der Mundſchenk fort,
„daß Eure Braunſchweiger Mumme ein gar köſtlicher
Labetrank ſei allein unſer beſtes Bier habt Jhr noch
nicht gekoſtet. Beliebt es Euch am erſten Tage im
Mai des kommendes Jahres auf Eurer Heimkehr aus
Frankreich bei dem gaſtlichen Hofe meines gnädigen
Herrn Herzogs wieder anzuſprechen, ſo will ich Euch
ein bayeriſches Bier kredenzen, dergleichen in der ganzen
Chriſtenheit nicht mehr zu finden ſein ſoll. Es wird
Euch das munden, vermeine ich; Jhr mögt dann dreiBecher davon trinken, während ich den größten umpen

an unſerm Hofe, mit Eurer Braunſchweiger me
gefüllt, auf einen Zug leere. Wer von uns beiden,
eine halbe Stunde danach, auf dem linken Fuße ſtehend,
eine Nähnadel mit dem kleinſten Oehre einfädeln kann,
ſoll die Wette gewonnen und von dem unterliegenden
Teile ein mächtiges Faß echten Tokaier zu empfangen
haben.“ Unter fröhlichen Scherzen wurde dieſe Wette
geſchloſſen, und als der Ritter ſich entfernte, klopfte
der Herzog dem Mundſchenk auf die Schulter und
ſprach: „Nimm Dich zuſammen, Mundſchenk, damitder Braunſchweiger Die nicht aus dem Sattel hebe.“

Am frühen Morgen des erſten Mai trabte der Braun



ſchweiger Ritter in den Schloßhof der herrlichen Burg

und wurde gar freundlich Am Schluſſe
der Mittagstafel erſchien der Mundſchenk mit Gefolge.
Voran wurden auf Tragbahren, die mit friſchen Birken
weigen durchflochten waren zwei Fäßchen gebracht,
edes mit zwei Fähnchen geſchmückt, wovon das eine

s Wappen von Bayern, das andere das Wappen
von Braunſchweig zur Schau ſtellte. Jn dem einen
Fäßchen war Braunſchweiger Mumme, in dem andern
das geheimnisvolle bayeriſche Bier. Der Herzog hatte

ch vorbehalten, ihm einen Namen zu geben. Der
ſchenk ließ zuerſt den ſilbernen Rieſenhumpen

und die drei ſilbernen Becher für den Ritter auf die
Tafel ſtellen. Dann kredenzte dieſem ein Edelknabe
Braunſchweiger Mumme, damit er ſich vom Gehalte
derſelben überzeuge. Er fand ſie echt und ſtark. Ein
Kellerdiener ließ nun die Braunſchweiger Mumme in
den Rieſenhumpen rinnnen, und es dauerte ſchier eine
eraume Zeit, bis er voll war bis zum Rande. Dannoben ihn zwei Männer auf den Tiſch. Jnzwiſchen

hatte ein anderer Edelknabe die drei gefüllten ſilbernen
Becher vor den Ritter hingeſtellt, der bei dem Anblick
des Rieſenhumpens eines ungläubigen Lächelns ſich
nicht enthalten konnte. Auf ein gegebenes Zeichen
ſchmetterten ſechs Trompeten ein luſtiges Gelageſtückchen.
Da packte der Mundſchenk mit kräftigen Armen den
Fanpen an beiden Henkeln und ſetzte ihn an den

ſchloß die Augen und ließ die Mumme ſo ge
mütlich durch ſeine Kehle rinnen, als ob er das Ge
tränk nur in ein anderes Gefäß umzugießen habe.
Als der Ritter eben den letzten Trank aus dem Becher
that, kehrte der Mundſchenk den Rieſenhumpen zur
Nagelprobe um, die ihm auch vollkommen gelang.
Eine Hofdame hatte die zwei feinſten Stricknadeln zur
ſchweren Probe geliefert; ſie lagen nebſt ſtarker Seide
um Gebrauch der Wettenden bereit. Wenige Minutenſehlten noch, um die halbe Stunde voll zu machen, die

zum Einfädeln beſtimmt war. Allerlei Scherzreden
wurden gewechſelt. Da entfernte ſich der Ritter un
bemerkt und eilte in den Burggarten, um friſche Luft
zu ſchöpfen. Allein kaum hatte er den Schloßhof
erreicht, als er rückwärts zu Boden ſtürzte. Dies be
merkte ein Diener am Bogenfenſter des herzoglichen
Speiſeſaales, meldete es und ſogleich begab ſich der

og mit allen Anweſenden zum Ritter hinab, der
ch nicht emporrichten konnte. „Um Gott, Herr Ritter,

wer hat Euch denn in den Sand geworfen fragte
teilnehmend der Herzog, während zwiſchen ihm und
dem Ritter, auch dem linken Fuße ſtehend, der
Mundſchenk, ohne zu wanken, einfädelte. „Ein Bock!“
antwortete der Ritter mit ſchwerer Zunge, konnte aber
nicht mehr als dieſe zwei Worte ſprechen. „Ein Bock!
Ein Bock!“ lachte der Herzog aus vollem Halſe.
„Nun haben wir den Namen! Ein Bock ſoll Dein
Bier heißen, Mundſchenk!“ Der Mundſchenk bekam
ſein Faß Tokaier vom Ritter und vom Herzog das
ausſchließliche Privilegium, alle Jahre vom 1. Mai
an dieſes Bockbier bis zum Frohnleichnahmsfeſte ver
kaufen und dies Recht auf ſeine Söhne vererben zu
dürfen; ſein Name aber ſtarb ſchon mit dem Enkel
aus und das Recht wurde ſodann dem Hofbräuhauſe
auf ewige Zeiten verliehen.

Ein unmenſchlicher Schiffskapitän. Vor dem
ruſſiſchen Landesgerichte von Kosmodemjansk gelangte
vor kurzem folgender Fall unerhörter Willkür und
Grauſamkeit zur Verhandlung. Unter den Paſſagieren
des Dampfers „Matnej“, der am 30. Oktober 1890
von Kaſan nach Niſchnei Nowgorod abdampfte, befand
ſich ein Reiſender, Namens Boriſſow, welcher vor Ab-
gang des Schiffes keine Zeit hatte, eine Reiſekarte zu
löſen. Jn der Station Tſchebokſary angelangt, kon-
trollierte der Kapitän, Herr Waſſiljew, die Fahrkarten
der Reiſenden und beanſtandete den erwähnten Boriſſow.
Als der Dampfer Tſchebokſary verließ, befahl der
Kapitän, Borriſſow an den Schiffsſchnabel zu binden.
Borriſſow, im Sommer-Paletot und leichten Stiefeln,
wurde in halbgekrümmter Lage angeknüpft und zwar
derart, daß er ſich nicht bewegen konnte. An dieſem
Tage blies ein ſchneidender Wind und die Kälte war
beinahe 10 Grad; der Dampfer war in vollem
Gange, der Waſſerſtaub beſpritzte den Unglücklichen,
ſo daß er in kurzer Zeit von einer dicken Eisrinde
bedeckt wurde. Der Mißhandelte verblieb in dieſer

e drei Stunden und wurde nur auf Verlangen der
Paſſagiere der erſten und zweiten Klaſſe von der Folter

it. Als man ihn losmachte war er beſinnungs-
los. Die Zeugenausſagen beſtätigen vollinhaltlich dieſen
Sachverhalt, und ein Matroſe geſtand ſogar, daß
Waſſiljew die Operationen des öfteren zu üben pflegte.
So hat er einmal eine ihrer Entbindung entgegen-
ſehende Frau dieſer Folter ausſe laſſen. Der
Gerichtshof verurteilte den unmenſchlichen Kapitän zu

e Jahre Zuchthaus und Verluſt ſeiner Bürger-
te.
Die Vernichtung der Raupen muß jetzt vorgenom

men werden, wenn ſie von Erfolg ſein ſoll. Zu den ſchäd

befindet h jeht
lichſten Jnſekten gehört der Ringelſpinner. Folgende Datene die a und die zweckmäßigſte Vertilgungsart

dürfte allgemeines Intereſſe haben. Der Schmetterling
legt ſeine Eier Ende Juli oder Anfang Auguſt bis zu
400 Stück beiſammen ſpiralförmig um ein bis drei
jährige Aeſtchen. Erſt im nächſten März ſchlüpfen die
anfangs ſchwarzen, lang gelbbraun behaarten Räupchen
aus, nähren ſich zuerſt von Knospen, ſpäter von Laub.
Jhre Fraßſtellen überſpinnen ſie mit einem leichten
lockeren Gewebe, ohne ein eigentliches Neſt herzuſtellen.
Anfangs trifft man dieſe Raupe zu mehreren Hun-
derten geſellig an Obſtbäumen, Weißdorn, Roſen, eiß
buchen, Eichen, Rüſtern, Pappeln, Birken beiſammen,
in der Gabelung eines Aſtes oder ähnlichen Stellen
dicht aneinandergedrängt. Mit dem zunehmenden
Wachstum der Raupen werden dieſe Geſellſchaften kleiner

und kleiner, bis ſie ſich Ende Mai oder Anfang Juni
gänzlich auflöſen. Sie freſſen bei Tag und Nacht
und wandern von Baum zu Baum, wenn die Nahrung
zu mangeln beginnt. Die erwachſene Raupe verwandelt
ſich im Juni in einem eirunden, gelb durchſtäubten
Geſpinſte zu einer weichen ſchwarzen Puppe der im
Juli der Falter entſchlüpft. Zweckmäßige Vertilgungs-
weiſe: Zerquetſchen und Vernichten der Raupen in
ihren Schlupfwinkeln, aus denen ſie, wenn ſolche hoch
am Baum ſich befinden, durch Anſchlagen an die
Stämme herabgeworfen werden können, im April.

Ein merkwürdiges Leichenbegängnis, an
welchem König Don Carlos I. perſönlich, ſowie die
Miniſter und verſchiedene Staatswürdenträger teil-
nahmen, fand vor kurzem in Liſſabon ſtatt. Der Ver
ſtorbene war kein Mann von irgend welchem Range,
ſondern en Knd des Volkes, arm und bürgerlich, ein
Lootſe Namens Jogaquin Lopos, der in Pacos de Arcos,
etwa zwei Stunden von Liſſabon, am andern Ufer de
Toja, gelebt. Aber der einfache Seemann hatte vielen
hundert Perſonen das Leben gerettet, hatte unzäh-
lige Male ſein eigenes Leben aufs Spiel geſetzt, um
anderes zu retten, und ſein Ruhm drang durch ganz Por
tugal. Er war 85 Jahre alt, als er ſtarb, und ſein
Leichenbegängnis geſtaltete ſich zu einer impoſanten
Totenfeier, wie ſie wohl ſelten ein geringer Schiffer
haben dürfte. Er wurde nach Liſſabon überführt und
auf dem Tajo wimmelte es von Schiffen, die dem Ver
ſtorbenen das Geleit gaben, unter denen ſich auch die
königliche- Nacht „Donna Amelia“ befand, mit dem
Könige an Bord.

Der Himmel wird photographiert. Am
31. März iſt in Paris außer dem internationalen
Bergmannskongreß auch ein internationaler Kongreß
eröffnet worden, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, den Himmel
unter eine Anzahl von Obſervatorien ſo zu verteilen,
daß er vollſtändig photographiert wird. 18 Stern-
warten ſind auf dem Kongreß vertreten: die von Hel-
ſingfors, Potsdam, Oxford, Greenwich, Paris, Bordeaux,
Toulouſe, Catania, Algier, San Fernando, Tacubaya
Rio de Janeiro, Santiago (Chile), Sydney, La Plata,
Kap der guten Hoffnung, Melbourne und die des
Vatikans. Außer den Direktoren dieſer Anſtalten ſind
eine Anzahl Gelehrter aller Länder anweſend. Dieſe
r iſt von großer Wichtigkeit, da das

ollodiumhäutchen der photographiſchen Platte auch
für Lichtreize empfänglich iſt, die wir mit unſerem Auge
nicht empfinden noch wahrnehmen. So wird man alſo
Sterne bemerkbar machen, die dem Auge ſelbſt mit
Fernrohren unſichtbar bleiben.

Quittung.
d Monat März gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei-

räge ein:
Uelzen 10 M. Frankenhauſen i. Th. 20. Die vier alten

Berliner 132.05. Sphinx 681.30. Groß-Auheim 35. Mann
heim 25. 4. Berliner Wahlkreis, Oſten 150. Vertrauens
mann im Oſten Berlins 80.--. M. J. 159.70. Forſt i. L 100.
Mann im Mond 3092.30. Finſterwalde 6. Oberlungwitz
i. S. 25. Faſſadenputzer vom faulen Bau in Schöneberg
3.50. Flöte 11.85. W. Moabit 45. 6. Berliner Wahlkreis,
Schönhauſer Vorſtadt 200. 6. Berliner Wahlkreis, Oranien
burger Vorſtadt, Wedding und Geſundbrunnen 435. 3. Ber
liner Wahlkreis 200. 3. Berliner Wahlkreis (alt) 100.
3. Berliner Wahlkreis, auf Liſten 7450. M. T. Berlin 3.
Hannover 300. Bockenheim 223.15. V. H. Berlin 34.85.
Gräfrath 4.10. Nauen 10. Greiz 100. 6. Berliner
Wahlkreis Roſenthaler Vorſtadt' 174.66. A. J. Berlin 6.
Ziegenhals 5. Gieſen 10. ThalPforzheim 10. Braun
ſchweig 200.--. Die vier Alten Berlin, Oſten 110.55. V. Burg
ſtädt i. S. 19.05. Annaberg i. V. 10.--. Durlach i. B. 25.
Sudenberg 50. Auktion bei Schramm, Kaſtanien Allee
Berlin 6.30. Proſtken 20. u Wanzleben 200.
Dr. Br. Berlin 50. 5. Berliner Wahlkreis 200. Lauſigk
5. Hainichen 10.--. Arnſtadt 20. Reichenbach i. Schl.
10.--. Burgſteinfurt i. W. 10. Forchheim 20. Langen
felde 9. Spandau 25.--. Nochmals Spandau
Juliusturm 80. W. B. 10. Kottbuſer Genoſſen
30.--. VBochum 36.40. Volkmarsdorf- Leipzig 40. Wahl
kreis Altenburg 50. r der HutmacherGenoſſenſchaft
Berlin 50. Bieber bei Offenbach a. M. 25. Ohlau i. Schl.
25. Pforzheim 20.--. P. S. 50. A. B. 150. Jule,
Ritterſtraße 47, Berlin 24.10. 4. Berliner Wahlkreis 357.50.
L. durch Wette, Berlin 15,70. M. Magskenfeſt Berlin 11.
Bodenleger 4.50. Barmen 40.-- Hamm i. W. 5.05. Schwelm
75. lkreis Offenbach Diebach 25. Mannheim 4. 15.

Die Redaktion und Expedition des „Volksbl altes ſowie die Bolksbuchhandlung
gr. Alrichſtraße 17, Eingang Wölbergaſſe.

Reuſchönefeld Leipzig 25.--. 1. Berliner lkreis 150.
Von der Bading'ſchen Werkabteilung 15. rlitz 22.80.

Für die Weber im Eulengebirge gingen ein: Von Alb. H.,
Berlin 9.30 M. und 9.25 und P. K., Dresden 5.30.

Wir richten an die Parteigenoſſen das Erſuchen, mehr als
bisher die Parteikaſſe zu unterſtützen. Ein Blick in die bisher
veröffentlichten Liſten zeigt, daß ein großer Teil der Orte,
darunter ſehr bedeutende, nur in geringem Maße und teilweiſe
garnicht, ſeinen Pflicht gerecht geworden iſt.

Berlin, den 2. April 1891.
Für den Parteivorſtand:

A. Bebel. Gr. Görſchenſtraße 22 a.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 4. üpril.

Aufgeboten: Der Stellmacher Joſeph Priesnitz und Marie
Nolte Leipzigerſtraße 54 und Brunoswarte 5). Der Maler
Paul Ewert und Johanne Winter (Unterberg 3). Der Photo
graph Julius Renzſch und Bertha Reichardt (Düſſeldorf und
Steinweg 11). Der Stadtbahnkutſcher Max Göhre und Minna
Börner (Fleiſchergaſſe 14 und Giebichenſtein). Der Mühlen
beſitzer Hermann Hohmann und Friederike Müller Brachſtedt
und Zörbig).

Eheſchließungen: Der Eiſendreher Wilhelm Jödicke und
Friederike Steuer (Hochſtraße 2). er Hausdiener Wilhelm
Kohla und Minna Rühlemann (Gr. Klausſtraße 30/31 und
Gr. Ulrichſtraße 53). Der Schuhmacher Wilhelm Krätzer und
Wally Geßner (Thorſtraße 24a und Giebichenſtein). Der Hand
arbeiter Wilhelm Thiele und Heller Taubenſtraße 4).
Der Tapezierer und Dekorateur Otto Ferkel und Marie Hüttig
(Georgſtraße 5 und Harz 18). Der Handarbeiter Karl Weber
und Auguſte Kühne (Kl. Schlamm 13 und Gr. Ulrichſtr. 52).
Der Klempner Paul Engling und Anna Kopf (Karlſtraße 14
und Wettinerſtraße 11). Der Feuerwehrmann Wilhelm Riedel
und Ottilie Schmidt (Neue Gaſſe 1 und Diemitz) Der Zimmer
mann Friedrich Arendt und Emilie Menzel (Schloßberg 1 und
Gr. Schloßgaſſe 7). Der Handarbeiter Friedrich Nagel und
Sophie Kilian (Zwingerſtraße 18a und Liebenauerſtraße 35).
Der Techniker Otto Püſchel und Pauline Heidenreich (Jäger
gaſſe 1 und Graſeweg 19). Der Klempner Wilhelm nke
und Marie Voigt Leipzigerſtraße 9 und Kellnergaſſe 9). Der
Kaufmann Franz Weißleder und Franziska Erbis (Merſebur
und Bahnhofſtraße 18). Der Maler Franz Mutterloſe un
Wilhelmine Markgraf (Wettinerſtraße 12 und Gr. Steinſtr. 10).
Der Fabrikarbeiter Karl Krauſe und Emilie Roſe (Schmied
ſtraße 15 und Herrenſtraße 19). Der Ziegelei-Jnſpektor Otto
Korth und Luiſe Königs Nietleben und Steinthor 2). Der
ad Albert Hartwig und Emilie Speth (Spitze 2 und

ien).
Geboren Dem Bahnarbeiter Karl Moſer eine T., Marie

Frieda Jda (Leſſingſtraße 31). Dem Schloſſer Hermann Flügel
eine T., Wilhelmine Friederike r (Mötzlicherweg 7). Dem
Schuhmacher Guſtav Brückner ein S., Paul Franz Heinrich
Wuchererſtraße 34). Dem Weinküfer Arno Naumann eine T.,

Franziska Lina Gertrud (Beeſenerſtraße 3). Dem Buchhändler
Guſtav Büchner eine T., Eliſabeth Martha (Mangsfelderſtr. 10).
Dem Reſtaurateur Alfred Fiedler eine T., Margarethe Emilie
(Gr. Klausſtraße 41). Dem Bahnarbeiter Max Werge eine T.,
Frieda Martha Oberglaucha 35). Dem eher Auguſt
Gräbe ein S., Otto Richard (Kl. Rittergaſſe 2). Dem Bremſer
Hermann Ehrich eine T., Helene Luiſe Elſa (Martinggaſſe 23).
Dem Weißgerbermeiſter Hermann Spanneberg ein S, y

e e de r W forben: Des Fiſcher Max Knöchel Ehefrau MartPfau, 18 J. (Schützengaſſe 20). Der invalide Sa ſiehe

Paul Friedrich Lehmann, 81 J. (Spitze 17). Des Reſtaurateur
Albert Butzmann S. Georg, 2 M (Gr. Steinſtraße 26). Des
Schmied Wilhelm Knauf S Friedrich Karl, 3 M. (Liebenauer
ſtraße 24). Der r Auguſt Haring, 41 J. (Klinik).
Der Schloſſergeſelle Otto Eſchke, 42 J. (Klinik). Des Fabrik
arbeiter Karl Schneider Ehef au Wilhelmine geb. Keßler, 63 J.
(Gr. Rittergaſſe 4). Die Witwe Lilly Simon geb. Kramer,
45 J. G erſ Des Arbeiter Richard Eſter T.Martha, 2 J. (Diakoniſſenhaus).

Trotha, 27. März bis 2. April.
Aufgeboten: Der Arbeiter Franz Weſiphal und Friederik

Blume (Halle und Trotha).
Eheſchließungen: Der Arbeiter Gottfried Heide und Pauline

Trenſinger (Trotha). Der Tiſchler Franz Landgraf und
Martha Schäfer Giebichenſtein und Trotha). Der Arbeiter
Reinh. Schiechtweg und Marianne Wilhelm (Trotha).

Geboren: Dem Maſchinenwärter Hermann Hoppe eine T.,
Anna. Dem Kunſtgärtner Karl Schaaf ein S., Karl. Dem
Maurer Wilhelm Krauſe eine T., Frieda Anna. Dem Arbeiter
Heinrich Kieler ein S, Chriſtoph.

Eeſtorben: Des Dachdecker Guſtav Stelzer S. Karl, 4 J.
7 M. Des Arbeiter Wilh Reichardt T. Emma, 9 M. Des
Arbeiter Leopold Friedel S. Richard Franz, 2 J. Die Dienſt
magd Marie Große, 18 J. 9 M. Des ArbeiKieler S., 3 T. ß J rbeiter Heinrich

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag den 6. April 1891.

Was ihr wollt.
Luſtſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare.

Dienstag den 7. April 1891.
204. Vorſtellung. 56. Vorſtellung außer Abonnement.

Benefiz für Leopold Demuth.
Der fliegende Holländer.

Romantiſche Oper m r von Richard Wagner.
erſonen:Daland, ein nor vegiſcher Seefahrer Hans Keller.

Klementine Pleſchner.Senta, ſeine Tochter

Erik, ein Jäger Guſtav Staeven.
Klara Kaminsky.Mary, Sentas Amme t

Der Steuermann Dalands andus KochDer Holländer er
Matroſen des Norwegers. Die Mannſchaft des ſliegenden

Holländers. Mädchen.
Ort der Handlung: Eine norwegiſche Küſte.

Nach dem 2. Akte Pauſe.
Mittwoch den 8 April 1891.

205. Vorſtellung. 150. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: rot).

Die Meistersinger von Nürnberg.
Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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